


Ein Gefangener der Drogenstation 8 
im Haus I wurde verlegt. Der Di­
plom-Psychologe, Herr Mollenhauer, 
stellte fest, daß er zur Mitarbeit 
nicht bereit sei. Außerdem störe 
er den geordneten Ablauf so erheb­
lich, daß er nach Haus 11 verlegt 
werden müsse. 
Das geschah und war für den TAL I I, 
Herrn Ober, gleich eine Gelegen­
heit, den Gefangenen noch weiter 
zu bestrafen. Mit Verfügung vom 
12.11 .1986 wurde er auf die Son­
derstation B 5 verlegt . Begründet 
wurde das mit der Beurteilung des 
Dip 1 . -Psycho 1 ogen und der Tatsache. 
daß er Suchtmittelkonsument ist. 
Wenn das alleine schon ausreicht, 
auf die Sonderstation B 5 verlegt 
zu werden, müßte diese Station er­
heblich erweitert werden . 
Was war geschehen: Der Gefangene 
hat sich auf der Drogenstation 
nicht alles gefalle~ lassen. Er 
war sehr kritisch und hat während 

Psychologie oder 
menschliches Versagen? 

der Vollversammlungen auch seine 
Meinung vertreten. Das war dem zu­
ständigen Gruppenleiter, der auch 
Dipl. -Psychologe ist, nicht recht, 
und so wurde der Gefangene holter­
diepolter verlegt. 
Es hat fast den Eindruck, als wenn 
jetzt auf den Stationen 7 und 8 
kritische Gefangene nicht mehr ge­
du I det werden, und das ist bedauer-
1 ich. 
Gerade in einem Bereich wie der 
Drogenabteilung, der mit Diplom­
Psychologen besetzt ist, muß auch 
auf besonders kritische und unter 
Umständen auch aufsässige Gefan­
gene eingegangen werden . Anson­
sten sind sie für solche Arbeit 
nicht geeignet. Ja-Sager und ange­
paßte Gefangene gibt es genug, und 
wenn kritische Leute aus dem Oro­
genbereich verlegt werden, stopft 
man dadurch den anderen den Mund. 
Das kann aber nicht die Grundlage 
für Orogenarbeit mit Gefangenen 
sein, sie angepaßt und vermeint­
lich brav zu machen. Die Leute ha­
ben schließlich Drogen genommen, 
weil sie Probleme hatten, die sie 
verdrängen wollten. 

Wenn sie jetzt nicht einmal mehr 
ihre Meinung sagen dürfen, werden 
sie bestimmt nicht therapiefreu­
dig. Man macht sie nur unsicher 
und verhindert, daß sie offen über 
alles sprechen. Wer s ich nicht 
traut, seine wahre I'E i nung zu sagen, 
wird auch kaum seine Probleme of-

fenbaren. Wozu dann eine Drogen­
therapie vorbereitende Station? 
Wird da der Öffentlichkeit mal 
wieder Sand in die Augen gestreut? 
Eigentlich sollten doch Diplom­
Psychologen mit aufsässigen Gefan­
genen umgehen können. Wenn nicht 
sie, wer sonst? 

-gäh-

~---------------------IMPRES S UM----------------------~ 
Herausgeber : Insassen der Justizv ollzugsanstalt 

Berlin - Tegel und Kaninchen 11Hoppel 11 

al s Maskottchen 

Redaktion : Michael Gähner, Rene Henrion•, Peter 
Spinn•, Michael Preisi nger•, Andreas 
Bleckma nn (Zeich nunge n) 
• nebenamtliche Redakteure 

Verantwortl. 
Redakteur : Mi c hael Gähner 

Druck: Hans-Joachim Lenz- auf Rotaprint R 30 

Postanschri ft : Redaktionsgemeinschaft 11der li chtblick'1 

Seidelstraße 39 
1000 Berlin 27 

Tele fon: ~3 83 530 

? 'der lichtbl i ck' 

AllGOI(III[S: Ol f Ar1>flt cltr Ro.,.~tlon•9t"flnscl\tft ~\timt "'" nte~ IOo~•l>f !l<s 
Stttvts dt,. Red•HionS9flflt \ nJChlfl. '"CStr hc.htb Hc\." 'fQitl L Junt 1976. 

·der lichtbHc:k" er$Cheu'lt tn der ftege l t'NN 1 IIIOnt tltc-h . Dt r 8uug 
ht ~tt.nf.-.1. [lM l~nsur hndet ni cftt \tatl. 

tfMO Tt\ 1 j t-Ct.r A.usg.~bt Mbtnw;r lUtlurun be i ttlett • zur (rltfc..,. 
ttn.t:ng ,,",.unsere u-.l ungs- bl'W. spe:l'\dt.nfr"tUdi gt!t ltnr- . Dit Jtuctuf­
te des E1n1 hferun.gnchtinn i.st rtll tln.tr- SptnOtnquhtung ver~ehen. 
dlt i n Vfrblnd• og .. tt d.., Poststt !!ll>tl &ls 9\iltigtr 8tlfg l>tiN f l n•nz­
amt vor~legt verden t:ann . Ott Soendtn •n dtrt ·l1(htbhc\• s i nd 1ls. 
9t111t i nnütz fg &t\erltannt . 

VICKTI&; Sewt tt IUCM In-ders t"9t~n: qt;u·ocwt:tiOMn dtt IM11ts- 91nt *r 
tet 1weiu- nur m1 t schrffl1 tcher (t'l lutHds der 11:t<la\t tons~tnscha ft. 

MH voll• H&l!!ltn 9ekennuichnttt ArtU::tl qt btn MCM unbtd1n9t dft 
.Mt-fnun.g der Red.aHionsgt'lti nscht ft witder. 

EIGEli'TUIIS'IOUEKAI.T Ol t lf>Uchrift olo>bt .ol•~ ( l~nt,.. on Absondfrs. bh \l f deo 
Gtf•n~n«n Pt"1dnli<h IV\9f~fld>gt wl nl ; &•f t ll ,\b$. ) StYollzG 
wtnS bt-sondtn Mng:twi tsttt. H\trntcl'l. hnn d<!r ~sU 1 ts l efter Sehretben 
•nhaltt ". wtM sh grob "'"'"ichttq oder erhttHcl\ tntstt-11tndt O.r­
stelhln9t n vott Anst.altsvtrhlltnisttn enthtlttn:. 

Vird dh ltftsdtl"ift 41!11 ~fan9t~ fl tcht Q-•rsdn 11(..h •\1S9•h~ndi9t, 
.obfi •ioc •l\lrh•bene,_· '-t i nt: Dtrso"J kh~ Au-Jl\tttdi9'J:n9 t• $~ftM 
dhus Vot1)tM1U. ~rsttUt ·, fst sie d6 Abstn4tr unter AngaH dt-ti 
Grundes zurUchusendeA. 

ORIHGI:Hot: SlnE: Ou Sr i•h •t dtr JVA Togtl blttft •llt Angfndrlgtn •nd mh lnuuon 
der JVA Tf91l il\ 8rhMC:hst1 stt~tnde.n t .te rtten luer dt ttA, bet 
Schrt1btn tl"' lftUSstn gr1.mchiU H ch zur I'I.Or.M1 • n Mtchrift • vc.h dit 
A.t\91~ ~er Tt fhnsu.lt, ft' d«r dtr Jtw~fhqc II\UJU f n.ht 1 tttrt ht • 
.1\ol vtnatrttl\, 



Weihnachten liegt vor uns , und wie sich jeder vor­
stellen kann, ist es für uns Gefangene eine traurige 
Zeit. Wir wollen aber an dieser Stelle gleich einmal 
die Gelegenhel t nutzen, uns bei den Frauen und Män­
nern zu bedanken, die zum Teil schon seit vielen Jah­
ren als Vollzugshelfer oder Gruppentrainer unser Los 
er leichtern. Es wird ihnen nicht leicht gemacht und 
trotzdem kommen sie, ob jung oder alt und sind für 
uns Inhaftierte da . Oftmals sind sie der einzige Kon­
takt zur Außenwelt und geben den Gefangenen das Ge­
fühl, nicht völlig vergessen zu sein. Sie zeigen 
tätige Nächstenliebe! 

Wie Sie sicher lieh bemerkt haben, hat diese Rubrik 
ein neues Schriftbild. Das liegt an einer großzügi­
gen Spende des Berliner Journalisten Verbandes, von 
diesem bekamen wir einen neuen Schreibautomaten mit 
allen Raffinessen . Dafür bedankt sich die Redaktions­
gemeinschaft sehr herzlich und freut sich gleichzei­
tig über diese große Erleichterung der Arbeit . 

Nicht vergessen werden sollen die Spender, sie helfen 
uns mit ihren Spenden über unsere fast schon ''chro­
nische" Finanzmisere hinweg. Durch Hinweis des 
Rechtsanwalts Stübing floß uns ein Bußgeld zu, und wir 
hoffen, daß sich noch weitere Richter bereitfinden, 
unsere Arbeit auf diese Art zu unterstützen . 

Ein Mensch ist von uns gegangen , der ein großes Herz 
für uns Gefangene hatte. Wir fanden den Nachruf im 
Berliner Sonntagsblatt so treffend, daß wir ihn nach­
gedruckt haben. Frau Herrmann hat Ingeborg Dreo,vitz 
persönlich gekannt und ihr Wirken und die Arbeit für 
Gefangene besser beschrieben, als wir es konnten . 
Daß wir "Schreckensmeldungen" verbreiten, mußten wir 
dem Tagesspiegel entnehmen. Der Abteilungsleiter für 
Strafvollzug in der Justizverwaltung, Bung, ist 
jedenfalls dieser Meinung . Mehr dazu auf Seite 38 
unter der Rubrik "Das Aller letzte" . Über die Studie 
zur vorzeitigen Entlassung von Strafgefangenen, die 
der Juraprofessor Eisenberg erstellte, werden wir im 
nächsten Lichtblick berichten . 

Am 25. Januar ist die nächste Bundestagswahl und wie 
es aussieht, wird nach einem Gewinn der CDU der 
Strafvollzug noch härter (siehe Seite 4). Der Resozi­
alisierungsgedanke wird immer weiter zurückgedrängt , 
jetz t soll wieder verwahrt werden. 

Der nächste Lichtblick erscheint am 2. Februar 1987. 
Es ist unsere 200. Ausgaoe,und wir werden uns auch in 
dem Jubiläumsheft kritisch mit dem Strafvollzug aus­
einandersetzen . 

Allen Lesern wünschen wir friedliche Weihnachten und 
ein erfolgreiches 1987 . 
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strafvallz 
Am 11. November 1986 stand in der 
Frankfurter Rundschau ein Arfikel, 
in dem die Journal istin Li lo Weins­
heimer über mög 1 i ehe gep I ante Ände­
rungen im Strafvollzug nach einem 
Wahlsieg der COU berichtete . So 
konnte der Leser erfahren, daß die 
Arbeitsgemeinschaft sozialdemokra­
tischer Juristen (AsJ) überzeugt 
ist, daß nach der Bundestagswah I 
erhebliche Eingriffe in das Straf­
vollzugsgesetz bevorstehen. 
Unionsregierte Länder, allen voran 
Bayern und Berlin, seien schon mit 
schriftlichen Entwürfen für Ände­
rungen befaßt. Angeblich ist bereits 
im September während der Justizmi­
nisterkonferenz davon die Rede ge­
wesen. 
"Konkret wird überlegt", so die 
AsJ, "beispielswei se den Haftur laub 
und die sonstigen Vollzugslocke­
rungen wie Ausgang und Freigang 
erheblich einzuschränken . Außerdem 
soll der Lebensstandard der Gefan­
genen in den Anstalten spürbar ge­
senkt werden . Die Gefangenen sollen 
die Strafen künftig mehr spüren . 
Die Disziplinannaßnahmen sollen 
verschärft und das Recht der Ge­
fangenen, Entscheidungen der Vo l l­
zugsbehörden, gerichtlich überprü­
fen zu lassen, soll eingeschränkt 
werden ." (Wörtlich zitiert aus dem 
genannten Artikel. ) 
Vor zehn Jahren trat das Straf­
vollzugsgesetz in Kraft, und seit­
dem wurde ständig durch Verände­
rungen der Ausführungs- und Verwal­
tungsvorschriften daran herumge­
knabbert . Das Bundesverfassungsge­
richt hat Resozialisierung oder 
Sozialisation als herausragendes 
Ziel beim Vollzug der Freiheits­
strafen aus dem Sozia lstaatspr in­
zip abgeleitet . Danach ist Resozi­
alisierung eine Verpflichtung, und 
der Staat muß den Strafvollzug so 
ausstatten, wie es zur Rea I isierung 
des Vollzugszieles erforderlich 
ist . Schließlich wird Resozialisie­
rung nicht nur im Interesse des 
Täters zwingend vorgeschrieben, 
sondern auch die Gesellschaft hat 
ein berechtigtes Interesse daran, 
daß der Täter nicht wieder rück­
fällig wird und die Allgemeinheit 
schädigt . 

Es war geplant, daß der offene 
Vollzug der Regelvollzug wird . Da­
von spricht nach der politischen 
Wende niemand mehr, im Gegente i I, 
der alte Verwahrvollzug wird wei­
terausgebaut. Unter diesen Umstän-
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vor dar 
wende? 

den kann eine Resozialisierung 
nicht durchgeführt werden. Zum 
Resozialisieren muß man dem Täter 
die Möglichkeit geben, sich zu be­
währen, und das soll nach dem Wil­
len der Union stark eingeschränkt 
werden . Schon jetzt wird die Ur­
laubsgewährung immer schwieriger 
und von allen möglichen Gutachten 
und Prognosen abhängig gemacht. 
Die unionsregierten Länder haben 
panische Angst vor Zwischenfällen 
mit Freigängern und Urlaubern aus 
der Haft . 
Wenn einem Inhaftierten kein Urlaub 
oder Ausgang gewährt wird, kann man 
sicher sein, daß er nach der Ent­
lassung viel eher wieder straffäl ­
lig werden könnte, als ein Gefan­
gener, der in Urlauben und Ausgän­
gen erprobt ist . Ihm fällt die 
Wiedereingliederung in die Gesell­
schaft viel leichter, und er hat 
unter Umständen soziale Kontakte 
aufgebaut . Wer jedoch nach mehr­
jähriger Haftstrafe vor die Tür 
der Strafanstalt gesetzt wird, hat 
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in den seltensten Fällen eine Chance, 
nichtwiederstraffällig zu werden . 

Als vor zehn Jahren das Strafvoll­
zugsgesetz in Kraft trat, haben SPD, 
FDP und COU/CSU gemeinsam zugestimmt 
Heute, zehn Jahre später, soll der 
Strafvollzug wieder entliberali ­
siert werden . Nach Meinung der 
Fachleute hat sich das Strafvoll­
zugsgesetz bewährt . In den Gefäng­
nissen ist es ruhiger geworden, 
unddie Hoffnung auf Vollzugslocke­
rungen läßt manchen Gefangenen den 
Mund halten und nicht aufmucken . 

Wenn durch die Zurücknahme der 
Vollzugserleichterungen wieder Un­
ruhe in die Gefängnisse kommt, 
wäre damit keinem gedient . Zwar 
würde die Union dann mit Sicher­
heit sagen könoen, härteres Durch­
greifen war nötig, Doch damit wür­
de sich aber die Katze wieder ein­
mal in den Schwanz beißen, denn 
Verursacher dieser Unruhe ist dann 
die Vollzugsform. 

RLL~S I.VtR 0 NOc. H 
ßESCHISS~NER. P 
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So wie es aussieht, will die CDU 
Sühne, Abschreckung und Vergeltung 
vor die Behandlung von Strafgefan­
genen setzen. Es ist durchaus vor­
stellbar, daß die Bevölkerung im 
Moment dieser Richtung zustimmen 
würde, weil durch einen Teil der 
Medien prinzipiell nur Negatives 
von Gefangenen berichtet wird . Wo­
ran das liegt, kann jeder selbst 
ausrechnen . Wer Zucht und Ordnung 
als Ziel vor Augen hat, muß auch 
die "bösen" Gefangenen sicher ver­
wahren . Damit hätten wir dann wie­
der den Verwahrvollzug in seiner 
ursrpünglichen Form, und alle Hu­
manisierungsversuche wären vertan . 

RLSO VEI/11 .SICH D tE SITVIITJO 
HIER.NRLH DEN WRIILEN, \JIEDER 
OR.R.STI.SC.H VER.SC.I-ILfOITERT, 
WIE Oll.$ LETZTE 141/lL ORNN 
(;,(.IIE ICJ.I.' ' 'I 
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Gustav Heinemann ist vor zehn Jah­
ren gestorben . Er war ein Verfech­
ter der Liberalisierung im Straf­
vollzug. Ihm und vielen anderen 
ist es zu verdanken gewesen, daß 
der Strafvollzug menschlicher wur­
de. Wir Gefangenen wären schon 
froh, wenn der Strafvollzug so 
durchgeführt würde, wie es das Ge­
setz vorsieht . Auch da liegt noch 
vieles im argen und müßte geändert 
werden . 
In diesem unserem Lande ist die 
Wende ja schon eingetreten. Hof­
fentlich kann die Wende im Straf­
vo l lzug noch aufgehalten werden. 
Deshalb sollte jeder Gefangene un­
bedingt am 25. Januar 1987 seiner 
Pflicht als Bürger nachkommen und 
wählen. Schonallein deshalb. damit 
nachher keiner sagen kann, er habe 
nicht gewußt, was auf uns zukommt . 

-gäh-

Zum Tod 
von lngeborg Drewitz 

Iogeborg Drewitz habe ich im 
Gefängnis kennengelernt Vor 
etwa drei Jahren hatten wir das 
erste Mal gemeinsam eine 
Gruppe von Gefangenen be­
sucht, die in der ~oabiter Haft­
anstalt eine Zeitung, das .,Blitz­
licht", machen. Oie Besuche in 
den Haftanstaltengehörten zum 
Alltag der Schriftstellerin. Viele 
Inhaftierte- oft auch deren Fa­
milien - hat sie über Jahre be­
gleitet. Über ihren Tod werden 
also in diesen Tagen auch viele 
Gefangene in dieser Stadt und 
darüberbinaus trauern. Auch je­
ne, die in Moabit das,.Biitzlicht" 
machen, werden das engagierte 
Eintreten von Iogeborg Drewitz 
für die Belange der Gefangenen 
gegenüber Anstaltsleitung und 
Justizverwaltung vermissen. 

Der selbstlose Einsatz für an­
dere, ftir die Schwachen, die 
Rechtlosen, die Unterdrückten 
in dieser Gesellschaft - das war 
neben den herausragenden 
schriftstellerischen Leistungen 
Inhalt und Ziel ihres Lebens. Zu 
diesem Engagement hat lnge­
borgDrewitzandere,aucb mich, 
immer wieder ennutigt. Doch 
nicht selten war sie enttäuscht, 
wenn sie so wenig von diesem 
Engegement bei jenen verspür­
te, von denen sie.dies eigentlich 
erwartet hatte. Wütend, abervor 
allem traurig bat sie das ge­
macht. 

Als ich sie in ihrem Zeblen­
dorfer Haus einmal besuchte, 
um ein Interview mit ihr zu ma­
chen, lernte ich auch die ganz 
private lngeborg Drewit.z ken­
nen: die berühmte Schriftstelle­
rin. die zwischen Schreibma­
schine, Telefon und Bergen von 
Post auch Zeit findet, um mit 
den Enkelkindem im Garten zu 
spielen. Voller Stolz zeigte sie 
mir damals das Puppenhaus in 
der Loggia. das sie extra für die 
Kinder bergerichtet hatte. Be­
dauert hatte sie bei dieser Gele­
genheit auch, viel zu wenig Zeit 
zu haben ftir Kinder und Enkel­
kinder. Iageborg Drewitz war ei­
ne gefragte Rednerin auf Kon­
gressen und Symposien im In· 
und Ausland. Wie oft hat ihr 
Mann mir dann am Telefon ge­
sagt, seine Frau sei da und da 
und wenn sie wiederkäme, wür­
de sie gleich wieder losfahren 

müssen auf eine Lesereise, ei­
nen Schriftstellerkongreß 
oder ... 

lngeborg Drewitz war eine 
Frau. die ständig, im übrigen 
auch gen:i. unterwegs war, nie 
müde wirkte, neugierig war auf 
alles, die keine Scheu hatte, 
Neues, Unbekanntes, Unbeque­
mes kennen- und liebenzuler­
nen. Die gefeierte Autorin, der 
zahlreiche Literaturpreise "Zuer­
kannt wurden, die Vizepräsi­
dentin des PEN-Zentrums und 
Vorsitzende des Verbandes 
deutscher Schriftsteller (VS), 
war sieb nicht zu schade, auch 
Patenschaften für Kreuzherger 
Instandbesetztergruppen zu 
übernehmen und sie zu unter· 
stützen in ihrem Kampf um 

Iogeborg Drewitz. 
Foto: epd·bild/Mangoldt 

menschengerechtes Wohnen 
und leben, die mit Flüchtlingen 
in der Abschiebehaft redete und 
politische Gefangene in den 
Hochsicherheitstrakten der Ge· 
fängnisse besuchte. 

Ia ihren zahlreichen Roma­
nen, Essays oder Hörspielen 
stellte sie die in den Vorder­
grund, die leiden, die vielen so· 
genannten kleinen Leute. Beim 
Lesen der Bücher spürte ich oft 
ihre resignative Grundstim­
mung. Die Realität. in der Men­
schen in dieser Gesellschaft le­
ben, gebe keinen 0 rund zu Opti­
mismus, hat lngeborg Drewitz 
einmal gesagt. Dennoch war ihr 
das .,beharrliche Aufraffen zu 
Trotz und Widerstand" wichtig. 
Beeindruckt war sie von der 
wachsenden Friedensbewe­
gung: "Daß so vielejunge Leute 
wissen, sich möglicherweise 

vergeblich für etwas einzuset­
zen und es dennoch tun, das im­
poniert mir." Vorbild gerade für 
junge Menschen war Iogeborg 
Drewitz zeit ihres Lebens. 
Wenn sieaus ihren Büchern las, 
waren sie es in der Hauptsache, 
die interessiert zuhörten, Fra­
gen stellten, sich von ihrverstan­
den fühlten. Iageborg Drewitz 
sprach die Sprache dieser Gene­
ration. Sie kannte sich aus in der 
alternativen Kulturszene, sie 
kannte die Probleme der jungen 
drogenabhängigen Prostituier­
ten, die wegen "Beschaffungs­
kriminalität" im Gefängnis ge­
landet waren. 

Berlin war der Schauplatz ih­
rer Werke. Die Stadt, in der sie 
1923 geboren wurde und in der 
sie bis zu ihrem Tod am 26. No­
vember 1986 gelebt hat. Diese 
Stadt hat sie geliebt, aber sie bat 
auch gelitten unter gesell­
schaftspolitischen Veränderun­
gen, nicht geschwiegen zur "im­
mer härter werdenden politi­
schen Gangart": zu den Berufs­
verboten ebensowenig wie zur 
zunehmenden Ausländerfeind­
lichkeit, zu Folter und Isola­
tionshaft oder zur Raketensta­
tionierung in diesem Land. 

"Die Freiheit der Schriftstel­
lerio ist etwas ungeheuer Heili­
ges. Und diese Freiheit muß ich 
ausschöpfen, um das zu sagen, 
was die Wahrheit ist'", hatsiemir 
einmal gesagt. Dabei nahm In­
geborg Drewitz es auf sich, als 
"Ratte" oder "Schmeißfiiege" 
bezeichnet zu werden: "Es gibt 
keine faulen Kompromisse ftir 
mich, ich hänge mein Mäntel­
chen nicht nach dem Wind." 
Mauem versuchte sie stets ein­
zudrücken, Mauern, die Men­
schen im Kopf haben, Mauem 
der Vorurteile, des Hasses, der 
Gewalt. Deshalb ließ sie keine 
Möglichkelt aus, zu Aussöh­
nung und Verständigung aufzu­
rufen. Auch ihrezweijährige Tä­
tigkeit als Studienleiterin der 
Berliner Evangelischen Akade· 
miesah sieunterdiesem Aspekt. 

Nach ihrem religiösen Hinter­
grund befragt, sagte sie mir: "Ich 
bin Christin. aber keine Kirch· 
gängerin. Christsein bedeutet 
flir mich, Stellung zu beziehen, 
mich einzumischen, einzutre­
ten für Gerechtigkeit." 

Iogeborg Orewitz ist tot, aber 
ihr Mut uod ihr<: Stärke, die sie 
vermittelte, werden viele antrei­
ben, in ihrem Sinne weiterzu­
machen. 

Monika Herrmann 

(Entnommen dem Berliner Sonntagsblatt vom 7.12.1986) 
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Statistiker erwarten nach 1995 
Vollbeschäftigung; keine Arbeits­
losen im Jahre 2000! 

Nach den Voraussagen der PROGNOS 
AG in Basel sowie des Statistischen 
Landesamts Baden-Württemberg soll 
es ab dem Jahre 1995 Vollbeschäf­
tigung und im Jahre 2000 keine 
Arbeitslosen mehr geben! Meist 
spielt man bei (derartigen) Voraus­
sagen auf den Geburtenknick an . 
Als Reaktion darauf fielen drei 
Spießgesellen unserer Re a gierung 
in einen Zahlentaumel: Stolt(z)en­
berg , Bangemann ( nomen est omen 
- der Nicht-Bangemacher) und Fran­
ke . (Hierbei fehlt eigentlich nur 
noch der Verblümer.) 
Seit in unserer Nicht-mal-Bananen­
republik (denn die müssen wir im­
portieren) Millionen Bestechungs­
gelder ihren Besitzer wechselten, 
Millionen an schmutzigen Beein­
flussungsgeldern in die Parteikas­
sen verschiedener Couleur flossen 
(denn es mußten schmutzige Gelde~ 
gewesen sein, denn sonst hätte man 
sie nicht zuvor erst waschen müs­
sen!), haben unsere "Politiker" 
anscheinend jedes Verhältnis zu 
Zah Jen verloren. Dies beweist auch, 
daß sie uns mit der Zah 1 von nur 
rd . 2,5 Millionen Arbeitslosenein­
lullen wollen, wo es doch zusammen 
mit den Nichtregistrierten an die 
vier Millionen sind . 
Sollten also die Prognosen in Er­
füllung gehen, würde das heißen, 
bis zum Jahre 2000 müßten rd. vier 
Millionen neue Arbeitsplätze ge­
schaffen werden. Im Grunde genom­
men erübrigt sich darüber jede Dis­
kussion! Und werden irgendwo neue 
Arbeitsplätze geschaffen, so lesen 
wir bestimmt anderntags irgendwo 
von Ent I a ssungen, oft sogar MasSen­
entlassungen . Als Vergleich soll 
hier nur die Fa . Hertie dienen, 
die durch Schließung von F i 1 i a len 
von 1974 bis 1984 allein rd . 10 000, 
und allein im Jahre 1985 noch ein­
ma 1 rd. 5 000 Arbe i tsp 1 ätzeabbaute! 

Und trotzdem haben die Zahlenjon­
gleure mit ihren Prognosen nicht 
unrecht, nur erreichen wir d1e 
Vollbe~chäftigung und Arbeits los ig­
keit nicht durch den Geburtenknick 
oder die Schaffung von neuen Ar­
beitsplätzen, sondern durch pro­
gressive Steigerung der AIDS -Todes­
fälle! Denn laut Statistiken der 
verschiedenen kompetenten Ansta I­
ten auf dem Gebiet für das Gesund-
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-
heitswesen in verschiedenen Län­
dern, verdreifachen sich die HTLV­
III-Infizierten halbjährlich, ver­
doppeln sich die Fälle an AIDS-Er­
krankungen ebenfalls in dem Zeit­
raum, und verdoppeln sich die 
Todesfälle an AIDS alle acht Mona­
te! 
1982hatten wir in derBRO fünf regi­
strierte Fälle. Im November 1983 16 . 
Bis zum Juli 1984 waren 230 Fälle 
von AIDS-Erkrankungen bekannt, de­
nen schon 95 Todesfälle gegenüber­
stande~, und am (Stichtag) 16. Au­
gust 1985 waren 248 Krankheitsfäl­
le erfaßt, von denen inzwischen 
100 verstorben waren . (Berlin 54 
Fälle, 15 Tote; Hessen 45 Fälle, 
23 Tote; NRW 46 Fälle, 20 Tote; 
Bad.-Württ. 20 Fälle, 10 Tote; 
Niedersachsen 8 Fälle, 3 Tote; 
Rheinl .-Pfalz 2 Fälle, 1 Toter; 
Bremen 5 Fälle, kein Toter; Bayern 
31 Fälle, 13 Tote; Harnburg 36 Fäl­
le, 15 Tote; allein das Saarland 

hatte bis dahin weder einen Krank­
heits- noch Todesfall zu verzeich­
nen . ) Lag noch im Juli die Zahl 
der Krankheitsfälle bei 539 und 
dte der Toten bei 268, so waren es 
nach den Angaben des Bundesgesund­
heitsamtes in Berlin am 30 .9.1986 
schon 675 registrierte Krankheits­
fälle von AIDS, dem 316 Todesfälle 
gegenüberstanden! So auch schätzt 
das BGA in Berlin allein für Ber-
1 in 10 000 Drogenabhängige, die 
mit dem AIDS-Virus infiziert sind . 

Betrachten wir nun die Zahlen al­
lein schon in der BRD, so werden 
wir leicht feststellen können, daß 
die Hälfteder AIDS-Krankheitsfälle 
tödlich verlaufen sind. 

Auch aus anderen Ländern sind uns 
inzwischen Vergleichszahlen be­
kannt. So waren bei der We 1 tgesund­
heitsorganisation (WHO) bis Ende 
September '86 aus 75 Ländern 31 646 
AIDS-Fälle gemeldet. Davon bezogen 
sich allein auf die USA 21517 
Krankheits- und 11 713 Todesfälle. 

Dem standen in Europa (in 22 Län­
dern) 3127 gegenüber . Hierbei 
liegt die BRD nach Frankreich an 
zweiter Stelle. Doch sei dabei 
nicht vergessen, hierbei handelt 
es sich um registrierte Fälle , die 
Dunkelziffer liegt bestimmt um 
vieles höher . So schwanken die 
Todesprozentzahlen von rund der 
Hälfte bis zu 90%. So errechne­
te das Eidgenössi sehe Bundesamt für 
Gesundheit in der Schweiz eine 
Sterblichkeitsrate von 61 %, Pro­
fessor Meinrad Koch, Leiter der 
Abtei Jung für Virologie beim BGA 
80% und Professor Dietrich im 
Bernard-Nocht-Institut für Schiffs­
und Tropenkrankheiten bis zu 90%. 

Betrachten wirnun diese inzwischen 
ennittelten Zahlen ganz kalt und 
nüchtern, so können wir ohne Ober­
oder Untertreibung von einer Sterb­
I ichkeitsrate bei AIDS um 50% aus­
gehen, und rechnen wir nun diese 
Zahlen anhand der Aussage von Frau 
Johanna L'Age-Stehr beim Bundesge­
sundheitsamt in Berlin hoch, nach 
deren Errechnung sich die Todes­
fälle circa alle 8 Monate verdop­
peln, so würden die Zahlen für die 
BRD für die nächsten Jahre etwa so 
aussehen: 

Bis zum 30.9.1986 waren in der BRD 
675 AIDS-Kranke bekanntgeworden, 
davon sind 316 Patienten verstor­
ben . Bei einer achtmonatigen Ver­
doppelung hätten wir im Mai 1987 
etwa 630 Tote; Januar 1988 etwa 
1 260 Tote; September '88 rd. 2 520 
Tote; ~1ai 1989, 5 040; Januar 1990, 
1 0 080 ; September ' 90, 20 160 ; Mai 
1991, 40 320; Januar 1992, 80 640; 
September '92, 161 280; Mai 1993, 
322 560; Januar 1994, 645120;Sep­
tember '94, 1 290 240; Mai 1995, 
2 580 480 und im Januar 1996, 5 
~1ill ionen 160tausend und neunhun­
dertsechzig AIDSTOTE BEERDIGT! 



es) 
Es errechneten wohl früher d1e Ex ­
perten für das Jahr 1990 eine 
Sterblichkeitsrate von rd. 10 000, 
doch gingen sie damals von e1ner 
geringeren Zahl von Krankheitsfäl­
len aus, auch wardamalsdie Krank­
heit noch auf die Homo- und Drogen­
szene beschränkt, doch inzwischen 
ist AIDS aus dem Ghetto ausgebro­
chen, hat sich in allen Schichten 
breitgemacht, daß selbst schon 
AIDS-Kranke als Kind zur Welt kom­
men . James Oleske, der Leiter einer 
Forschungsgruppe in Newark im Bun­
desstaat New Jersey, errechnete für 
1991 rd. 20 000 AIDS-kranke Kinder! 
Nach seiner Errechnung seien in 
den USA bis Ausgang September in 
den Staaten 25 650 Menschen an AIDS 
erkrankt gewesen und 14 345 inzwi­
schen an der unheilbaren Krankheit 
gestorben . Und da ihm seitens der 
US-Regierung für die Fortsetzung 
seiner Arbeit 2,5 Millionen Dollar 
zur Verfügunggeste 11 t wurden, kön­
nen wir annehmen, daß er in dieser 
Sache kompetent ist. 
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Auch wirkt sich die hohe Sterblich­
keit erfrischend auf die Rentenkas­
sen aus! 

Und eines ist sicher, die Krank­
heit, der wir diese Problemlösungen 
zu verdanken haben werden, läßt 
uns nicht im Stich. So ist auch 
bis heute noch nicht genaubekannt, 
auf welche Arten man sich überhaupt 
infizieren kann. Deshalb vermögen 
noch die einen einzulullen und 
die anderen, den Teufel an die Wand 
zu malen. Doch befürchten amerika­
nische und englische Wissenschaft­
ler, es könnte sich überhaupt als 
unmöglich erweisen, einen Wirkstoff 
gegen den AIDS-Erreger herzustel ­
len . Ursache dieses Pessimismus 
sind die jüngsten Forschungsergeb­
nisse in britischen und amerikani­
schen Laboratorien. Dort wird noch 
irrmer fieberhaft versucht, die che­
mische Struktur des HTLV- III -Virus 
genau zu erforschen, und dabei 
machten die Forscher die Entdek­
kung, daß sich der Virus ständig 
verändert! Fanden dabei sogar einen 
neuen Virus, den sie HIV-2 benann­
ten, und dieser weicht so sehr vom 
Code des anderen ab, daß die Er­
kennung mit Hilfe der vorhandenen 
Tests nahezu unmöglich ist . 

Nach Dr. Robert Galle und Dr . Angus 
Dalglei sh vom Betty - Laboratorium 
in London, die zu der Gruppe der 
Entdecker des AIDS-Virus überhaupt 
zählen, wäre es mit dem Virus so, 
a 1 s würde maneinen gek 1 auten Wagen 
suchen, bei dem die Nummernschi !der 
ständig ausgewechselt würden . Auch 
gilt zu bedenken, daß vom Finden 
eines Gegenmittels und seiner even­
tuellen möglichen klinischen An­
wendung Jahre vergehen können! 

Somit können wir absch I i eßend be­
======----==:oL..!ii...!.......l!.l.!..!.,.._.l....:..-W~- ruhigt feststellen, die Vollbe­

Stellen wir nun den Todesgefährde­
ten an AIDS die "frisierten - oder 
unfrisierten Arbeitslosenzahlen" 
gegenüber,ohne dabei an den Gebur­
tenknick zu denken, 11och an die 
ebenfalls steigende Zahl der Men­
schen, die durch Drogen- und Alko­
holmißbrauch zu Frührentnern wer­
den, somit auch ihre Arbeitsplätze 
frei werden, so können wir mit 
oder ohne Prognose, allein durch 
die AIDS- Toteneiner Vollbeschäfti­
gung im Jahre 1995 sicher sein! 

schäftigung ist uns todsicher, und 
nicht erst im Jahre 2000, wie es 
uns die drei Politiker (s.o . ) ver­
sprochen haben, sondern schon um 
circa fünf Jahre früher! 

Deshalb, warum bekämpfen wir 
eigentlich den Problemlöser AIDS? 
Im Grunde genommen sollten wir 
diesen geradezu als Wohltäter be­
grüßen! Oder sollten das gar ei­
nige Politiker auch erkannt haben 
und deshalb die Parole ausgeben : 
Keine Angst vor AIDS! Keine Hyste­
rie! 

Ehrlich, wo man hinsieht bringt 
uns AIDS nur Vorteile, läßt uns 
die Krankheit schonallein beschäf­
tigungsmäßig einer rosigen Zukunft 
entgegengehen! Und da sprüht unsere 
ungeduldige Jugend 'No future' an 
die Wände. 

Stattdessen müssen wir so langsam 
lernen, das Positive in der Krank­
heit zu erkennen! 

Se lbst die Frauen brauchen nur 
warten zu können, und die Gleich­
berechtigung fällt ihnen kampflos 
in den Schoß, denn durch die hohe 
Sterblichkeitsrate der Männer an 
AIDS, 93%, wird das Verhältms 
Mann/Frau bald zu ihren Gunsten 
reguliert sein! 

Mein persönlicher Rat zur Sache? 
Lernt Krankenpfleger{ in) oder Sarg­
macher, denn diese beiden Berufe 
haben Zukunft! 

WieDER EINEN RRßEIT.SPLFITl.. Z.U 

BEKOMMEN ... SCHON VIFDER 

RIDS- TOTE! 

Das einzigste was den Sargmachern 
Abbruch tun könnte wäre, daß man 
die einstmals erprobten und bewähr­
ten Verbrennungsöfen wieder in 
Betrieb nehmen würde . Und das ist 
bei Deutschen gar nicht so abwegig, 
denn bei uns greift man sehr gerne 
auf bewährte Dinge zurück! 

Ewald Remmler 
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Der Strafvollzug in der Bundesre­
publik Deutschland fordert Jahr für 
Jahrfast 100 Tote . Die Selbstmorde 
und die zehnmal höhere Zahl der 
Selbstmordversuche sind Vo llzugs­
alltag . Die Se lbstexekution von 
Gefangenen ist in der Regel der 
selbstgesetzte Schlußpunkt auf die 
Zerstörung der eigenen Ident ität 
durch den Vollzug . 
Sie ist die letzte Reaktion auf die 
persönlichkeitszerstörenden Ver­
hältnisse von Isolation, Unter­
drüc kung und tagtäglichen Oemütl­
qungen . Sie ist Ausdruck der Tat­
sache, daß von einem "Selbst" nicht 
mehr viel übriggeblieben ist . Das 
Ausmaß der (noch) nicht sichtbaren 
Zerstörung von Gesundheit und Psy­
che wird in keiner Statistik regi ­
striert . 
Ein wenn auch nur bruchstückhaf­
ter Einblick in die Wirklichkeit 
des Strafvo l lzugs gelingt meist 
nur , wenn sich die Öffentlichkeit 
seiner annimmt, wenn es zu einem 
"SKANDAL" gekommen ist. So beim 
sog . "Klingelpütz-Skandal" in Köln 
oder 1974 be im "~1annheimer-Gefäng­
nis -Skandal", als Härter Häftlinge 
systematisch gefoltert und zu Tode 
geprügelt hatten . 
Immer dann wurden die Stimmen lau­
ter , die eine e c h t e Reform des 
Strafvo l lzuges fordern . 
Hauptthema dabei war bisher, die 
Humanisierung des Vollzugs und 
der G e d a n k e der Resozia li ­
sierung. Beides - bis auf geringe 
Ausnahmen abgesehen - doch nur 
frommer Wunschtraum und existiert 
allenfalls in den Öffentlichkeits­
stuben der Ressortministerien . 
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STRAfVOLLZUG 
Noch vor zwei Jahren stellte ich 
die Frage: Streben wir einem Ver­
wahrvollzog entgegen? Heute kann 
ich dies allerdings nicht mehr in 
eine Fragestellung kleiden, es ist 
vielmehr bittere Wirklichkeit . Der 
Vollzugskritiker Dr. Ach im t1echler 
(früher ärztlicher Direktor des 
sog. Vollzugskrankenhaus, er quit­
tierte seinen Dienst, weil er sich 
nicht "von der Justiz als Büttel 
mißbrauchen" lassen ' wollte (vql. 
SPIEGEL- Bericht), nannte dann 
auch in seinem Buch "Psychiatrie 
des Strafvollzugs" das Kind beim 
Namen . Ich zitiere daraus : 

"Ober dem Anstaltsleiter steht 
- für den Gefangenen in fast 
schon unerreichbarer Höhe - als 
Aufsichtsbehörde die Landesju­
sti zver~laltung, die sich, wenn 
der Gefangene sie durch eine 
Eingabe oder Beschwerde anzu­
sprechen versucht, nur in sel­
tensten Ausnahmefällen auf ei ­
nendirekten Dialog mit ihm ein­
läßt und fast immer nur von der 
Ansta l t einen Bericht oder eine 
Stellungnahme anfordert, um dann 
in aller Regel nach Wochen und 
~1onaten das Ans innen des Gefan­
genen mit ein bis zwei lapida­
ren Sätzen zurückzuweisen. Die­
se Schreiben gehen dem Adressa­
ten meist ohne Anrede zu . Der 
Gefangene wird zur Unperson . 
Ähn lich hoheitsvoll pflegt auch 
die Strafvollstreckungsbehörde 
auf seitenlange, oft von Ver­
zwe iflung diktierte Gesuche von 
Inhaftierten, ohne die Andeutung 
einer Begründungmit der Floskel 
zu antworten , es "komme derzeit 
nicht in Betracht" oder man 
"sehe sich nicht in der Lage~ 
den erbetenen Gnadenerweis zu 
gewähren . Der Gefangene kann aus 
dieser Behand lung keinen anderen 
Schluß ziehen als den, daß man 
ihn mißachtet, 1venn man ihn noch 
nicht e1nmal einer wirklichen, 

begründeten Antwort für 1~ert 
hält ." 

Der Vollzugskritiker Dr . Mechler 
wußte, von was er sprach. Er erlebte 
hautnah, wie Menschen in die Enge 
getrieben wurden . Der heute prak­
tizierte Strafvoll zug, welcher die 
Persönlichkeit vernichtet, wird 
auch in Zukunft den Freitod höher 
schrauben . Im Jahre 1986 können wir 
leider eine enorme Zahl von m t­
menschen beklagen, welche in der 
Haftzelle den Freitod wählten. Für 
die Staatsam~a 1 tschaften und die 
Ressortministerien ist ein Freitod­
fa ll sehr schnell erledigt, und 
man kann wieder zur Tagesordnung 
übergehen . 
Am 17.3.1 986 erhängte sich in der 
Vollzugsanstalt Freiburg ein 29-
jähriger am späten Nachmittag . In 
einen Abschiedsbrief an einen 
Freund offenbarte er: "Ich lache 
so viel, aber im Innern bin ich 
seelisch am Ende . . . Der Knast 
macht mich fertig!" 
Wer f ragt schon danach, ob und wie 
der Knast oft genug eh schon fertige 
Menschen noch fertiger macht, und 
wer will schon gegen das Fertigma­
chen kämpfen? Gar kämpfen auf aus­
sichtslosem Posten gegen eine \land 
von ~Ii 11 kür . 
Am 21 . 5.1986 erhängte sich in der 
JVA Wittlich ein 17jähriger. Eine 
Vollzugsanstalt nahm somit einem 
recht jungen Menschen das Leben . 
Weitere Todesfälle in f1annheirn, 
Butzbach, Aichach und alleine vier 
Selbsttötungen in den Berliner 
Vollzugsanstalten mögen hier ange­
führt werden . 
"l•li t Unmensch li chkei ten kann man 
niemanden zur f4enschl ichkeit er­
ziehen". Oie Floskeln von "Humani­
sierung, Resozialisierung" und der­
glei~hen sind abgegriffen, sie 
überzeugen den denkenden Henschen 
nicht mehr . Kratzen wir endlich das 



verlogene Etikett ab und legen die 
Hirl<lichkeit bloß, daß Gefangene 
- nach l'lie vor - Objekte sind und 
verschiedene "Grüppchen innerhalb 
einer Vo ll zugsanstalt" allenfa lls 
als Aushängeschild und Feigenb latt 
dienen . 
Strafvo 11 zugsbeauftragte der bei den 
großen Parteien sind inzwischen 
keine Schreckgespenste für die Ju ­
stizverwa ltungen mehr . Sie haben 
sich an Unmenschlichkelten hinter 
Ansta 1 tsmauern gewöhnt. Sie fordern 
allenfalls noch Stellungnahmen . 
Gefangene der ganzen Bundesrepublik 
werden inzwischen die Erfahrung 
gemacht haben, daß die Fraktion 
DER GRüNEN sich sehr engagiert um 
die Probleme und Nißstände annimmt. 
Sie sehen vor Ort nach und beschrän­
ken sich nicht auf Stellungnahmen . 
Mögen viele Gefangene auch bei 
\Jah 1 en da r an denken , 1~er sie außer­
halb von Wahlen nicht im Stich läßt 
und sich aufrichtig engagiert ihrer 
Probleme annimmt . 

Abschließend möchte ich noch etwas 
anfUh ren , was einiges darüber aus ­
sagen kann, was ein Leben eines 
Gefanqenen wert ist . Ich habe wegen 
des Todes eines Gefangenen gegen 
den verantwortlichen Arzt Strafan­
zeige wegen Verdachts der fahrläs ­
sigen Tötung erstattet. Die Staats­
anwaltschaft ste ll te ein und füh r­
te u. a. in ihrer Begründung aus : 

"Selbst 1~enn es in der Zeit zwi ­
schen dem Notruf aus dem Haftraum 
und dem Eintreffen des diensthaben­
den Sanitätsbeamten zu pf l ichtwi­
drigen Verzögerungen gekommen sein 
sollte (vgl . Bericht des Leiters 
der Vollzugsanstalt B. vom 3.4. 1986 
an das Ji<l Stuttgart) läßt sich ein 
strafbares Verhalten nicht nach­
weisen . " 

Von der Betätigung der Notrufanlage 
bis zum Eintreffen des Notarztes 
(Krankenhaus 1 iegt etwa 3 11inuten 
von der Anstalt entfernt) dauerte 

es 40 f1inuten . Dazu kann man sich 
jeden Kommentar ersparen . 
Daher fordere ich zum Schluß: 
1. Die Bereitschaft , den Vol lzug 

überhnuot mensch 1 i eh verändern 
zu wollen; 

2. o i e rea 1 ist 1 sehe Prakt i z i erung 
des Strafvo 11 zugsgesetzes ohne 
die undurchsichtigen und repres­
siven Ausführungsbestimmungen 
der Ressortministerien, neben 
eigenen, ungeschriebenen Verfü­
gungen des jeweiligen Vollzugs­
leiters; 

3. ein Endeder nicht nachvollzieh­
baren "Ermessensentscheidungen 
ohne Grenzen"; 

4. ein Endeder Oberreglementierung 
und Bevormundung 1m Vo 11 zug; der 
Inhaftierte muß Bürger bleiben 
und darf nicht zum Untermensch 
oder Unperson abqualifiziert 
~1erden: 

5. die Aufsichtsbehörden - ein-
schließlich der Strafvollstrek­
kungskammern - sollten nicht 
weiterhin das Beschwerderecht 
des Gefangenen zum "Scheinrecht" 
herab\~ürdigen, indem sie Ausfüh­
rungen des Voll zugsleiters a 
pr iori blind Glauben schenken . 
Dadurch wurde noch k e i n ech­
ter Mißstand aufgedeckt . 

6. Sozialarbeiter und Psychologen 
in den Vo 11 zugsansta 1 ten so 11 ten 
sich endlich bewußt werden, daß 
sie "zur Hilfe für den Inhaf­
tierten" da sind , auch wenn da­
mit etwas "Arbei t" verbunden 
ist . 

Meine Schlußsumme lautet daher : 
Kein Grundsatz findet so fleißigen 
Gebrauch wie der Grundsatz zur völ-
1 igen Demoral i sierung Inhaftierter : 
Verurteilung plus Ignoranz gleich 
Ruin! 

Horst Kreuz 

Am Rande bemerkt 

Starker Tobak 

Am 3 .12 . wurde der ehemalige An­
staltsgeistliche der JVA-Moabit, 
Pfarrer Kühnle, zu einer Geldstra­
fe von DM l .Boo.oo verurteilt, 
weil er "unbefugt" Haschisch in 
Besitz hatte. 

Bereits im April 1985 haben wir 
über diesen Fall berichtet und 
dabei auf das überzogene Sicher­
heitsdenken des Herrn Astrath, 
Leiter der Sicherheit in Moabit, 
hingewiesen. 

Das war auch der Grund, warum die­
sem wackeren Pfarrer der Prozeß 
gemacht wurde . Wer Pfarrer Kühnle 
kennt weiq daß er gerade und auf­
recht seinen Weg geht . Ohne 
Ansehen der Person und Religion 
hat er jedem geholfen. Für ihn war 
unvorstellbar, daß er für etwas 
bestraft wird, für das er nichts 
konnte (siehe dazu auch den 
Pressespiegel Seite 20 + 21 ) . Als 
er das Haschisch fand, gab es kei ­
ne Frage, er meldete es ohne den 
Empfänger zu nennen . 

Das war sicher auch ein Grund für 
den Sicherheitsbeauftragten , ein 
Exempel zu statuieren, er erstat­
tete Strafanzeige . Der arme Pfar­
rer konnte fast zwei Jahre auf 
seinen Termin warten, und es in­
teressierte auch keinen, wie er 
sich fühlte . 

Traurig ist die Haltung der Kir­
chenleitung in diesem Fall . Die 
vorgesetz te Behörde hatte der Ver­
setzung des Pfarrers zugestimmt . 
Ein Brief an den Bischof Kruse in 
dieser Angelegenheit im März 1985, 
vom Verfasser dieses Artikels ge­
schrieben, blieb bi s zum heutigen 
Tage unbeantwortet . 

In Deutschlands dunkelster Zeit 
waren es die Pfarrer, die mit den 
Angehörigen der inhaftierten Geg­
ner des Nazi - Regimes, den Kontakt 
zu den Gefangenen aufrecht erhiel ­
ten . Ihnen ist es zu verdanken, 
daß soviel über den Leidensweg 
dieser Frauen und Männer bekannt 
wurde. Selbst bei den Nazis wurde 
die Unabhängigkeit der Pfarrer r e­
spektier t . 

Im Namen aller Gefangener danken 
wir Pfarrer Kühnle für sein großes 
Engagement, es ist ungeheuerlich, 
daß die Gefangenenseelsorge auf so 
einen Mann verzichten muß. 

- gäh-
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H
eroin, Kokain, Crack, De­
signer-Orogen, - die bun­

desdeutschen Medien über­
chwemmten im "Sommerloch" 

en Nachrichtenmarkt wieder 
mit e1ner Horrornachricht nach der 
anderen . 

OS-Präsident Ronald Reaganund sein 
14itarbei terstab geben Urinkontrol ­
len ab, um mit gutem Beisp ie l vor­
anzugehen , doch die Ergebnisse hält 
man wohlweislich unter Verschluß. 
Nancy Reagan ruft eine neue Anti­
drogenkampagne - "Just say No!" - ins 
Leben , und amerikanische Truppen­
verbändeführen in Südamerika mili ­
tärische Operationen gegen Koka in- ' 
pflanzungen durch . Doch ein ~ii ßer­
fo lg al l dieser und ähnl icher Ak­
tionen ist vorprogrammiert und das 
aus gutem Grund . 
Der Vo I ksmund würde sagen : "man 
muß das Obel an der Wurzel packen" . 
Doch gerade das ist es , wovor sich 
bisher jede Regierung gedrückt hat . 
Immer wenn die Besorgnis in der 
Bevöl kerung gegenüber Orogen 
steigt, ist man schnell mit Pro­
grammen und Aktionen zur Hand . 

Verschärfung der Gesetze, Aufrü­
stung der Fahndungsorgane , großan­
gelegte Fahndungen gegen Händler und 
Konsumenten und eine scheinbar breit 
ange legte Aufklärung ge lten als 
Allhellmitte l - koste es was es 
wolle . Aber Mitte l zur soziologi ­
schen Forschung, um langfristig 
n1cht mehr ständig die Symptome zu 
mildern, sondern dte Ursachen her­
auszufinden und zu ändern , gibt es 
nicht . Einer politischen Land­
schaft, die sich nur noch als par­
te i 1 i ehe ~lachtst ru ktur i nnerha 1 b 
einer ~lahlperiode begreift, sind 
Zeiträume von zehn, fünfzehn und 
mehr Jahren zur Problemlösung 
fremd . Im Gegensatz dazu 11ar den 
Nenschen eines nie fremd: Orogen . 
~---------------------------, 
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KULTDROGEN 

In jedem Land der 1/elt findet man 
in Pflanzen der verschiedensten 
Art Wirkstoffe , die auf den mensch­
lichen Organismus berauschend wir­
ken . Schon in der frühqeschichtli­
chen Entwicklung von Gesellschaft 
und Ku 1 tur machte der 14ensch da von 
Gebrauch . Ob man heute von heidni­
schen Ritualen oder von Religions­
feie rn sprechen wil l, bleibt sich 
gleich . Berauschende Mi t tel waren 
stets fester Bestandtel 1 des Ereig­
nisses . Oieses Brauchtum ist letzt­
lich auch in jeder Gesellschafts­
form erhalten geblieben. Geändert 
haben sich nur die Orogen . 
Oie Azteken gewannen verschiedene 
Rauschm ittel aus Kakteen und fei­
erten damit religiöse Opfertage , 
Hochzeiten und den Jahreswechsel . 
Sie hatten eine nicht mindere 
Struktur und Ethik, wie der Euro­
päer, der festliche Anlässemitden 
verschiedenen Formen von Alkohol 
begeht . Gesellschaftliche Normen, 
"welche Droge zu welchem An laß", 
waren dabei ebenso gegeben . 
Bezeichnend ist, daß für je höher­
stehend eine Kultur sich betrach­
teteund je mehr moralische Ansprü­
che sie an S!Ch stellte, desto 
kompli zierter und geregelter wurde 
der Drogengebrauch . Währenddie so­
genannten Naturvölker unqehindert 

-'-==--==--=-== = =--== und auch unbelastet mit ihren Dro-
t=~~~~~~§~~~-==~~~ gen umginqen, setzte 1n Europa das 
1= - Zeitalter der Heuchelei ein. 

10 'der Iichtblick' 

STANDESDROGEN 

Bilsenkraut und Stechapfel, die 
"Orogen Nr . 1" bei Ritualen, gehör­
ten schnell der Verganqenheit an 
und gerieten zeit1-1eise sogar in 
Vergessenheit. Oie "zivilisierte" 
We l t trank Bier oder \1ein . Seide 
Rauschmittel waren bestens geeig­
net, auch die Kluft zwischen den 
"Oberen" und "Niederen" zu verdeut-
1 ichen . Hein war z~otar durch seine 
qua! i tätsmäßigen Abstufungen selbst 
für den geme1nen Landsknecht er­
schwinglich, aber das Preisgefälle 
zum Bier war deutlich . Wichtig für 
den Konsumenten war eh nurdie ent­
hemmende WirkunQ. 

ft ennalles, wasdem niederen Volk 
""als Verlustigung erschien, das 
Leben lebenswert machte, war durch 
religiöse 1-ioraleinschränkungen und 
Verbote mit dem Begriff "Schuld" 
belegt . Groß war die Angst vor dem 
höllischen Fegefeuer und die wo ll­
te erst Oberwunden werden . Als 
Venti 1 wurden "moralische Freizo­
nen", wie z. B. der Fasching, ge­
duldet. Aber da man die moralische 
Haut, in die man sich stecken ließ , 
nicht einfach ab1·1erfen konnte, war 
dazu eine enthemmende Droge nötiq . 
Spätestens im Beichtstuhl sollte 
man ja wieder begreifen , daß man 
Schuld auf sich geladen hat . 
Trunksucht wurde zur Todsünde er­
klärt, denteil die Kirchenoberen, 
unbelastet von ihren Dogmen, wein­
selig zu ihren Konkubinen hinter 
die Klostermauern schlüpften. 



~~ 
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WÄHRUNGSDROGEN 

War die Droge zuerst Bestandteil 
eines Rituals, das kostenlos ver­
abreicht wurde, gewann sie nun an 
finanzieller Bedeutung . Nicht zu­
letzt durch den alltäglichen f-on­
sum. Staat und Kirche hielten die 
Herstellungsmittel, ob Weinstöcke 
oder Getreidefelder, fest in der 
Hand, sowie die Produktion. Noch 
heutesind die bayerischen Kloster­
brauereien l'le l tberühmt für ihre 
&iere. Das Geschäft mit den Ab laß­
briefen, um dem Fegefeuer zu ent­
rinnen, mutet dagegen als Klein­
krämerei an . Die Droge 1~urde mono­
polisiert. Mit dem Einsetzen des 
Handels zwischen England und Ch ina 
bekam die Monopolisierung einer 
Droge sogar währungswirtschaft­
liche Bedeutung . Tee und Seide 
warendie begehrten Haren und konn­
ten von China nur gegen Bezah lung 
von Silberbarren en10rben lverden . 
Im Gegenzug gab es nichts was China 
von England kaufte und mit Silber 
bezahlte . Ungeheure Mengen an 
Silber flossen nach China, und die 
Währungsstruktur Englands drohte 
zu stürzen . 

r inzig Opium, das in China verbo­
l:'ten war, brachte im Tausch Silber 
ein. Oie englische Regierung machte 
aus der Not eine Tugend und er­
teilte den Asienhändlern eine Han­
delserlaubnis mit Opium. Nicht et­
wa in England, wo es genauso ge­
ächtet war wie in China , aber im 
Handel mit China wurden Opium-

schmuggler von der britischen Ma­
rine geschützt. Die Ge1·1inne 1·1aren 
gigantisch und die Außenhandelsbi­
lanz gerettet . Ein We ltreich grün­
dete sich mit auf Drogen. 

DROGENMEDIZIN 

Vom Schamanen zum Kräuterdoktor, 
über den Naturheilkundigen bis zum 
"l"iedicus", war e in langer Weg durch 
die Jahrhunderte . Der Mensch lern­
te, daß verschiedene pflanzliche 
Gifte, die teils schon als Drogen 
bekannt waren, in veränderter oder 
richtig dosierter Form als Heil ­
mittel eingesetzt ~>terden konnten . 
t4orphium und Heroin, zwei Abarten 
des Opiums, gewonnen aus derselben 
Pf 1 anze, dem i'lohn, waren die \·Jun­
dermittel des beginnenden zwanzig­
sten Jahrhunderts . 
Der erste ~leltkrieg und die hem­
mungslose An~1endung von tljorphium 
als Schmerzmittel brachten die er­
ste "harte" Drogenwelle über Euro­
pa . In den Lazaretten abhängig ge­
worden, gab es eine Flut von l~or­
phinisten, die jedoch im kriegsge­
beutelten und von Arbeitslosigkeit 
gekennzeichneten Europa, den Vor­
teil der DrogE: zu schätzen I ernten . 
Drogenerfahrungen 1·1urden ~Jei ter­
gegeben , und die Zahl der Konsu­
menten stieg . Heroin war ein eben­
so gebräuchliches wie bel iebtes 
Schmerzmittel. In jeder Apotheke 
frei zu haben und sogar Kinderhu­
stensaft beigemengt . Aus Südamerika 

kam Kokain. Erst verbreitet im 
neuen topmodischen Getränk "Coca­
Cola" und dann auch als Pulver ge­
gen Migräne avancierte es zur mo­
dernen Droge der Stars und solche, 
die es sein wollten . Während der 
Trend in Amerika nicht mehr aufzu­
halten war, setzte der zweite Welt­
krieg dem mondänen Treiben in Eu­
ropa ein Ende . 

WOHLSTANDSD ROGEN 

Vom Ende des zweiten Heltkrieges 
bis i~itte der sechziger Jahre waren 
Drogen auf einen kleinen Kreis von 
Herph inisten und Heroinabhängigen 
beschränkt. Doch dann rollte die 
zweite Welle und die gleich durch 
viele Gesellschaftsschichten. 

ft ie chemische Industrie und ihre 
.,Forschungsbereiche hatten durch 
"Kriegsmittel" einen wahren "BOOM" 
erlebt. Desgleichen die Psychologie 
und Psychiatrie. Die moderne Medi ­
zin schrie förmlich nach neuen Nit­
teln zur Behandlungserprobung. Der 
US-~1a rkt verlangte Tranqua 1 i zer, 
bevor sie überhaupt erfunden ~1a ren. 
r1i t Lybri um und etwas später Va 1 i um 
wurde aus dem ehemaligen Schweizer 
"Pillendreher" La Roche ein Markt­
führer . LSO ~1urde erfunden und be­
reits 1954 auf die "schwarze Liste" 
gesetzt . Zwar half es unter ande­
rem wie gedacht auch gegen Kopf­
schmerzen, aber seine Nebenwirkun­
gen ließen sich nicht vermarkten. 
Mitte der Sechziger war der deut­
sche 14arkt für Psychopharmaka end­
lich soweit . Das Wirtschaftswunder 
und der rasante Aufbau forderte 
seinen Preis. Der deutsche Jungma­
nager arbeitete leistungssteigernd 
mit sogenannten "Ha llo-~Jach"-Präpa­
raten wie AN 1, und wenn er zu 
"speed i g draufkam", dämpfte man 
halt glückselig mit "Captagon", 
während zu Hause die etnsame Haus­
frau, angetörnt von Hennessy, sich 
mit Valium in den Schlaf lullte. 
Als die Industrie erkannte, daß 
der f.tarkt z1~ar groß, aber für OS­
Verhältnisse doch sehr beschränkt 
ist, griff sie zum selben preis­
treibenden Hittel wie in der Ver­
gangenheit - Monopol!sierung! 
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Zum "Schutze'' der öffent lichen Ge­
sundheit kam es zur Gesetzesände­
rung des BTM (Betäubungsmtttelge­
setz), und fortan gab es die Mittel 
nicht mehr billig im Freiverkauf, 
sondern gegen teures Geld auf Re­
zept . Der gehobene l·li tte I stand und 
die Reichen konnten darüber nur 
lächeln . Wer Privatkasse zahlt, 
hat auch den Arzt mit dem passenden 
Rezeptblock zur Hand . 

DROGENKUL T 

Im Schatten der zuwachsorientier­
ten Eltern wuchs eine Generation 
von Jugend! ichen heran, die eigent­
lich nur ein Problem kannte : die 
Langewe i I e. Der ExiStenzkampf ihrer 
Elternwar ihnen fremd, wurde meist 
absieht! ich ferngehalten . Fassungs­
los betrachteten die l~oh l standsbür­
ger ihre "Kids", ~1eil diese sich 
nichtmit denüblichen Ersatzbefrie­
digungen zufrieden gaben . Eine Ge­
neration brach auf, die "Knete" und 
das Statusdenken ihrer Eltern ver­
achtend . nach eigenen Herten und e i ­
qener Befriedigunq zu suchen . 

l n erster Li nie warman anders und 
in zweiter galt noch das alte 

Sprichwort : "Reisen bildet ." Wäh­
rend sicll eine Industrie um die 
Jugend herum aufbaute und sie mit 
"ihren" Platten , "ihren" Büchern 
in "ihrer" Sprache versorgte , "ihre" 
Discos aus dem Boden stampfte, 
\·/Urdeman reiselustiq . Aus "fernen" 
Landen brachte man dann auch in 
Europa nie gekannte Drogen mit , 
allen voran Haschisch . 
\~s eine zeitlang bei "Insidern" 
untersch11ell ig vor sich ging, drang 
explosionsartig an die Oberfläche . 
Die "Kids", damals noch als Teens 
und Twens belächelt, gingen furcht ­
los auf Entdeckungsreise. Der bun­
desdeutsche Blätterwald rauschte 
und v1ußte den Eltern Sch limmes zu 
berichten . So erfuhr es auch der 
letzte ''Hintentäldlertl~en" : "Babe, 
da gibt es etwas, wovor sich "die" 
maßlos fürchten , \'las dich von "de­
nen" richtig unterscheidet , und 
das macht noch Spaß, daß dir die 
ßtrne wegfliegt." 
Während sich Papa bei Bier und 
Peter Frankenfeld entspannte, ent­
spann sich ein vielfältiger Dro­
genkult . Hemmungslos setzte die 
Plattenindustrieund Ihre PR-Abtei ­
lungen auf diesen Trend . 
Softis und Hippies rauchten Ha ­
sch 1 sch und "Gras" und hörten Peter. 
Paul and i~ary , t-telanie , Seach Boys 
und die Beatles . 
Oie Stones besangen Heroin (Brcwn 
Sugar), den 1vi Iden ''Streetfiqh­
tlng man" und ihre Anhänger lächel­
ten über die Softies . 
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Eine bunte t1ischung, von allem et­
was, mit einem Schluck "Southern 
Comfort", das 1~ar Janis Joplin, 
Joe Cocker und "Doors" . 
Von "Velvet Underground" bis Pink 
Floyd gab's Meskalin, Pejotl, Acid 
und Soeed . 
In Amerika l ieß sich Timothy Leary 
als Propheteines neuen Bewußtseins 
feiern , geboren ausdem LSD-Rausch. 
ln Los Angeles und London eta­
blierte sich ein Markt für im 
Rausch geschaffene Kunstwerke . 
Ebenso fand Anklang, was Papa im­
mer so grinsen läßt, und di~ Haus­
apotheken wurden g~o I Ondert. AN 1 , 
Captagon, Valium, Mandrax und Rosie 
Mohn waren leicht zu beschaffen 
und in Nengen im Umlauf. 
Modeersehe i nungenkommen und gehen . 
Drogenorgien lockten keinen Hund 
mehr hinter dem Ofen vor , und dte 
Presse verstummte . Daß Drogen auch 
eine Problematik mit sich bringen, 
entschwand aus dem Bewußtsein, und 
es schien, als hätte Europa der 
Droge entsagt . 

DRO GEN WAHRUN G 
Staat und uffentl ichkei t hatten den 
Drogen den Kampf angesagt und sonn­
ten sich 1n einem vermeintlichen 
Sieg . Im gleichen Maß \'lie das Be-

OiL Z.Wä Bovr/to" s 
NBr<!" '2-voie/ fo~" 

ihn. 

wußtse in sch~1and , nahmen auch die 
Gelder zur Drogenbekämpfung wieder 
ab . In aller Stillekonsolidierte 
sich der Markt . Die Konsumenten 
hatten diewilde Experimentierphase 
hinter sich und trafen, bis auf 
Kleinstszenen, praktisch nur noch 
eine Entscheidung zwischen Ha ­
schisch und Heroin . Der Kre is der 
Konsumenten beider Lager weitete 
sich stetig aus, ohne daß nennens­
l'lerte Engpässe entstanden. 

~in Wunder, denn wieder kam es 
1\ ~ur unheiligen Allianz zwischen 
Droge und Währung . Drogen wurden 
zum Geschäft um harte Devisen . 
Länder mit schwacher Außenhandels­
bilanz, wie die Türkei, Marokko 
Afghanistan, bauten an 1·1as die 
Felder hergaben . Im qoldenen Drei­
eck zwischen Burma , Laos und Thai­
land verwande lte sich roter Mohn 
in grüne Dollars . Südameri ka er­
kannte, daß es der große US-Bruder 
z~tar gern a I s Bollwerk gegen den 
Kommun ismus sah, aber ansonsten an 
Landesprodukten kein gesteigertes 
Interesse hat, außer an Kokain . 
FOr alle galt vor allem, daß der 
1·1ächtige nur an der i'1acht bleibt. 
wenn er sie behaupten kann, und 
dazu braucht er Waffen. Drogen und 
\laffen sind untrennbar miteinander 
verbunden . 



DROGENKAPITAL 
Heroin, Kokain und Haschisch wur­
den zum Kapitalmarkt des Jahrhun­
derts . Kein anderes Geschäft 11at 
eine derartige Rendite . i~ i l l iarden 
werden umgesetzt und fließen in 
den Kreislauf legaler Wirtschafts­
politik . Ob in den italienischen 
Waffenschmieden des Vatikans , ob 
in Schwei zer Finanz- und Kapital ­
fonds, oder bei Sehering beim An­
kauf von Essigsäure, die zur Hero­
inherste l lung unabdingbar ist - die 
Kasse kl ingelt und niemand braucht 
ein schlechtes Gewissen zu haben . 
Geld stinkt bekanntlich nicht und 
niemand vermag mehr die einstige 
Herkunft aus den Taschen von Mi 11 i ­
onen von Konsumenten nachzuweisen . 

DROGENPOLITIK 

Angesichts der Real itäten um den 
Drogenhandel und -wandel ist es 
nicht unverständlich , daß sich je­
der Staat nur aufs herumdoktern an 
den Symptomen beschränkt . Auf den 
Hande l verzichten kann ma n in den 
Zeiten angespannter Hel üti rt­
schaftslage nicht . Aber Drogen 
richten auch vo lkswirtschaftliche 
Schäden an . Dieser liegt nach 
Schätzungen für 1986 in den USA 
bei ca . 60 Milliarden Dollar. Für 

Die praktizierte Drogenpolitik ist 
und bleibt in dieser Form Heuche­
lei . Der Dealer wird zum Monster, 
zum Mörder auf Raten qestempelt, 
während die Kapitalgeber, die Spe­
kulanten und Waffenhändler ehrbare 
Bürger bleiben , die etwas fürs 
aruttosozialprodukt tun . Eigentum 
verpflichtet bekannt l ich . Schnaps­
brenner und Dea ler werden letzl ich 
für dasse lbe Delikt bestraft , für 
den Verstoß gegen das Staatsmona­
po 1 und l'iegen Steuerhinterziehung . 
Andererse i ts ist der Staat nicht 
bereit, das r<tonopol zu 1 izensieren 
und damit dem Sch\·tarzhande 1 den 
Wind aus den Segeln zu nehmen . 
Nicht der Legalisierunq wird hier 
das Wort geredet, sondern der Ent­
krimina lisierung . Es ist aus Hell ­
land bekannt, daß die staatliche 
Abgabe von Ersatzdrogen , z. B. Me­
thadon, nicht zur Hei lung der Sucht 
führt , aber die Krimina li t ät mi n­
dert . Oie sogenannte Beschaffungs­
kriminalität, vom Taschendiebstah l 
über den "Autobruch" bis zum über­
fal l, istein hoher Schadensfaktor, 
der mit seltsamen Argumenten in 
Kauf genommen wird. 

ft a war jüngst in einer "Report"­
.,Sendung zu vernehmen, daß man den 
Teufel nicht mi t dem Beelzebub aus­
treiben ka nn . Völlig r ichtig , doch 
mit we lchem "Bee lzebub" treibt man 

1nabhäng1gen zurückqeqangen und 
scheint sich mit leicht sinkender 
Tendenz zu stabilisieren, doch die 
Zah l der Konsumenten steiqt allge­
mei n. Der Verbrauch von Kokain hat 
in den letzten beiden Jahren sprung­
haft zugenommen und Hasch isch ist 
~leitverbrei tet. Gerade das Bewußt­
sein gegenüber dieser "weichen" 
Droge hat sich seit 1965 entschei­
dend gei'Jandel t. Das Märchen von 
der Einstiegsdroge glaubt niemand 
mehr, eher ist man gegenüber dem 
Alkoho l ~1achsamer ge1vorcJen . Immer 
mehr verbreitet sich die Devise, 
wenn schon eine Droge, dann lieber 
eine Cannabis- als eine alkohol ­
hal tige. 

Es i st an der Ze it, die Betrach­
tungsweisen zu ändern . Man kann 
die Vielzahl der Drogenkonsumenten 
nicht weiter nur in die Schublade 
der Asozialen , der Penner und der 
notorischen Nichtstuer stopfen . 
Diese "Sch ichten" können sich gar 
keine Drogen leisten und frönen 
seit je her dem Alkoholismus . Dro­
genkonsumenten si nd die untere 
Mi ttelschicht bis zur Oberschicht . 
Da hi lft es nicht, wenn sich Frau 
Kohl hinste llen und eine "Sag ein­
fach Ne in! 11 Kampagne ausrufen würde . 

Wenn der Staat wirk l ich 
Lösunq des Drogenproblems 
siert ist, muß er andere 

an einer 
interes­
Wege be-
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die Bundesrepublik dürfte eine 
nicht vten iger bee indruckende, den 
Verhältnissen entsprechende Summe 
zusammenkommen . Dies gi lt es nur , 
auf e in "vernünftiges " f·1aß zu be­
grenzen . 
Ein Staat kann durchaus mit Drogen­
abhängigen leben . Er tut es seit 
eh und je mi t seinen Alkohol- und 
Tablettensüchtigen, die gegenüber 
den Hasch isch- und Heroinkonsumen­
ten noch in der Oberzahl si nd . 
Doch verdient rr1an an denen auch 
seit eh und je entsprechend . Der 
Verdienst an der Branntweinsteuer 
in Millionenhöhe war 1985 das 
größte Paket unter den besteuerten 
Gütern . 

den Suchtkranken den "Teufel" im 
"Knast" aus? "Aus ethischen Grün­
den 11

, sagte Dr . Franke in der g 1 e i­
chen Sendung, "1-1äre eine Ausgabe 
von Ersatzdrogen nicht möglich . Da 
käme ma n mi t den Grundrechten in 
Konfli kt , da z. B. bei einer fest ­
gelegten Ausgabeste lle das Recht 
der Reisefreizügigkeit einge­
schränkt wäre . " Der Junkie in sei ­
ner Zelle freut sich zu hören, daß 
sich der Staat soviel Gedanken um 
seine Grundrechte macht - solange 
er "draußen" ist . 

DROGENFORSCHUNG 
Der Endpunkt ist lange nicht er­
reicht. Zl-1ar ist die Zahl der Hero-

schreiten . Dazu ist eine langfri­
stige emp i rische Forschung der 
Sozialstruktur des Landes nötig . 
Auch wenn die Antwort auf die Fra­
ge , ~1as denn den Bürger zum Drogen­
konsum veran laßt , viel leicht an 
den Grundfesten dieser Wachstums­
gesel lschaft rütte ln könnte . Ist 
da nicht eine seltsame Paral lele 
zwischen den hohen Arbeitslosen­
ziffern 1920 und 1986 und dem hohen 
Kokai nverbrauch? Her \·leiterhin die 
Augen verschließt , die Symptome 
verdeckt und im Kriminalisieren 
und Einsperren die einzigen Lö­
sungswege sucht, ist enh1eder bl ind 
oder Waffenhändler . 

-map-
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Auf diesen Seiten hoben unsere Leser das Wort. Ihre Wünsche, Anreg1;ngen, 
Forderungen, Krttik und Urteil, müssen sich nicht unbedingt mir der Meinung 
der Redaktion decken. Die Redaktion behält sich vor, Beiträge - clem Sinn 
entsprechend - zu kürzen. Anonyme Briefe hoben keine Chance. 

Liebe Lichtblickredaktion, 
Hallo 1•1ichael, 

hat mich Schmunzeln gemacht, als 
ich las aufder Anklage v. 27.08.86, 
daß Du ein "RathenO\~er" bist. Daher 
Deine "Kampfesl·tut"!!! Also fast 
Landsmann, rate Dir, die Sache so 
lange wie möglich hinauszuzögern, 
will sagen, im Falle einer Verur­
teilung alle Rechtsmittel bis zum 
KG ( ca. 2 Jahre ~türde das bedeuten) 
auszuschöpfen . 
Hörte sowa s, als wenn man Di eh dann 
los wird mit der Argumentation, 
einen Chefredakteur, der rechts­
kräftig wegen "übler Nachrede" ver­
urteilt sei, könne man nicht ohne 
Schaden für die GlaubvJürdigkeit 
des "der l ichtbl ick" und Störung 
der Sicherheit und Ordnung (Bedro­
hung durch andere Gefangene des 
P. H. als Folge einer Hetze zur 
Ge\·ta 1 t ... ) a 1 s verantwort 1 i chen 
Redakteur belassen. 
Tröste Dich, noch haben sie keinen 
Besseren und als bundesrepublika­
nisches Aushängesch ild der Justiz­
venia 1 tung steht auch nicht die 
Einstellung des Lichtblicks zu be­
fürchten . Also, Kopf hoch, den Du 
ja nun auch in der einstweiligen 
Verfügung für Deinen l·iitarbeiter 
"map" h i nha 1 ten lilußtest. Dachte, 
Dich mal kennenzulernen , aber nix, 
rechtskräftig verurteilt sitzen 
hier sehr viele Langstrafer in 
t4oabit und 1varten auf Tegel verle­
nung. Kein Platz, heißt es hier. 
Der wirklich und nicht anzweifel­
haften, vorbildlichen zahnärztli-
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chen Betreuung durch Dr . med . dent . 
Williams steht eine solche im all­
qemein-internist ischen Bereich 
konträr gegenüber. Die Staatsanv1a 1 t­
schaft im Falle des Ex-Stadtrates 
Antes hat in punkto Knastmedi zin 
unbeabsichtigt einen Offenbarungs­
eid geleistet. Diese hat nämlich 
laut Presseberichte im TAGESSPIE­
GEL etc. die Fortsetzung der Haupt­
verhandlung des verhandlungsunfä­
higen Antes ohne diesen gemäß§ 231 
a StPO deshalb verlangt, v1ei 1 die­
ser sich einem "harmlosen Ein­
griff und zwar dem Einsetzen eines 
Katheters \~idersetzte. Der Staats­
anwalt bot dem 4. Strafsenat des 
Kammergerichts ein Gutachten eines 
Professors der Urologie an , welcher 
diesen Eingriff als völlig harmlos 
bezeichnete, der ambulant durchge­
führt werden könne. 
Am 7.11.86 abends ließ Antes dann 
diesen "harmlosen Eingriff" im 
Krankenhaus der Berliner Vollzugs­
anstalten durchführen. Anderntags 
mußte er v1egen lebensbedroh 1 i eher 
Komplikationen ins Klinikum Steg­
litz verlegt werden . 
Der TAGESSPIEGEL meint dazu auch in 
einer Kommentierung vom 15 . 11 .86, 
die Staatsanwaltschaft glaube, Antes 
habe "mit Bedacht" diesen Eingriff 
"von einem jungen Arzt" unterziehen 
lassen,und die Staatsanwaltschaft 
meine , die dann entstandenen lebens­
bedroh lichen Komplikationen als 
Folgedes Eingriffs im Haftkranken­
haus "seien absehbar gewesen" . 
Laut TAGESSP IEGEL handelt sich es 
bei dem Arzt um den "internisti -

sehen Oberarzt der Haftanstalt in 
f>babit" . 
1-11 th in, von der Äußerung der Staats­
am1a 1 tschaft und des von ihr hin­
zugezogenen Professors und Fach­
arztes für Urologie ausgehend, es 
handele sich um einen harmlosen 
und sogar ambulant durchführbaren 
Eingriff, muß ernsthaft gefragt 
werden, was man uns "Normalgefan­
gene", die \olir ja keine Presselobby 
als Beobachter hinter uns haben, 
zumutet . Dieser internistische 
Oberarzt, der unfähig ist, einen 
harmlosen Eingriff ohne lebensbe­
drohliche postoperative folgen 
durchzuführen, ist der gerade noch 
"gut genug" für uns Gefangene? 
Ich bin vor ca . 10 Jahren ein hef­
tiger Kritiker der seinerzeit im 
Strafvollzug sehr engagiert aufge­
tretenen sogen . "Arztegruppe für 
eine medizinische Betreuung im 
Knast" gewesen, \·Iei 1 ich der ~le i­
nung war, sie wollen lediglich ihr 
"linkes Süppchen" kochen, also 
Ideologie anstelle von f<ledizin . 
Irrtum, ich habe später einige die­
ser Ärzte als hochqualifizierte 
Ober- und Chefärzte im Klinikum 
Westend und Steglitz getroffen . 
Als Patient und war begeistert von 
deren diagnostischen Fähigkeiten . 
Der frühere Chefarzt der Berliner 
Vo 11 zugsansta 1 ten, Dr . ~1e i tzner, 
und die Oberärztin der Inneren Ab­
tei 1 ung, Frau Dr . Bouchard, waren 
sicher Ausnahmen , denn an deren 
ärztlichen und menschlichen Quali ­
täten \·tar nicht zu zweifeln . Als 
ich den hiesigen beiden Hausärztin­
nen per Vormelder Herzbeschwerden 
mitteilte, wurde ich nicht einmal 



vorgeführt, geschweige, daß ein EKG 
v~ranlaßt 11orden 1~äre . Gibt es ja 
im Z11eifelsfalle das Ausweichen 
auf die berühmten "psychosomati ­
schen Zustandsbi lder", die jed1vede 
ärztliche Unterlassuny rechtfer­
tigen . 

i1i t freundlichen Grüßen für Euch 
Peter P. Bauereis 
JVA Berl in-1~oabit 

Liebe Redaktionsmitglieder, 

am 25 . 10 . 1986 habt ihr mir einige 
Exemplare des Lichtblicks über­
sandt . 
Als diese hier eintrafen, fielen 
sie zum Teil Opfer der hiesigen 
Zensur . Die in den Heften entha l­
tenen Musterbegründungen wurden 
entfernt . Gegen diese Maßnahme 
legte ich unverzüglich Beschwerde 
ein und erhielt heute nachstehende 
Entscheidung des Präsidenten des 
Justizvollzugsamts Köln zugestellt 
- Aktenzeichen 4514 E - K 136/86: 

"Sehr geehrter Herr Kuhlen! 

Ihre Eingabe vom 29 . 10 . 1986 muß 
schon aufgrund Ihres eigenen Vor­
bringens als unbegründet zurückge­
wiesen werden (???) . 
Wie Sie vielleicht wissen, gibt es 
ein Druckwerk, das unter der Be­
zeichnung "Der Ratgeber für Gefan­
gene" vertrieben l~ird . Dieses 
Druckwerk verfolgt in seiner Ge­
samtheit die Absicht, den Leser 
dazu anzuleiten, den staatlichen 
Strafverf6lgungs- und Vollstrek­
kungsanspruch zu unter laufen . Es 
verunglimpft Bedienstete, fordert 
Gefangene zur Widerstandshaltung 
auf, gefährdet damit Sicherheit 
und Ordnung der Anstalt und behin­
dert den Gefangenen 1n seinen Be­
mühungen , das Vo l lzugsziel zu er­
reichen . Das Druckwerk kann daher 
gemäß§ 70 II 2 StVollzG nicht an 
Gefangene ausgehändigt werden. 
Diese Grundsätze werden von den 
Gerichten bundesweiL immer wieder 
bestätigt. 
Uber den "Lichtblick" soll nun der 
Inhalt des sogenannten Ratgebers 
sukzessive abgedruckt werden . Da 
hierdurch aber die o. a. Grundsätze 
unterlaufen 1.,rürden, müssen die ein­
schlägigen Passagen leider vor Aus­
händigung des Blättchens an den 
Gefangenen entfernt werden, selbst 
wenn sie unter der irreführenden 
Bezeichnung "Musterbegründungen" 
abgedruckt werden. 
Hochachtungsvo ll 
im Auftrag 
Paffrath" 

Daß ich mich mit solchen faden­
scheinigen Erklärunqen, die wider­
sinniger wohl kaum sein können, 
nicht einverstanden erkläre, ist 
wohl selbstredend . 
Ich wäre Euch dankbar, wenn Ihr 
mir kurz mitteilen könntet, ob Ihr 
für einen zu verfolgenden Rechts ­
streit im Rahmendes"§ 109" StVol IzG 
evtl . Beistand leisten könnt 
und falls möglich Auskunft darüber 
geben könnt, ob Euch über andere 
gerichtliche Entscheidungen bzw. 
Widerspruchsverfahren etwas bekannt 
sein sollte. 
Für alsbaldige Nachricht danke ich 
schon heute. 
Mit freundlichen Grüßen 
Hans H. Kuhlen 
JVA Willich 2 

0 
0 

Nur \~oher wird das Recht genommen, 
über unsere Gefühle zu bestimmen und 
Versuche, uns Inhaftierte auch noch 
zu entmündigen? Uas sol Ien die schö­
nen Worte der Politiker über Zustän­
de in der Welt und haben in ihrer 
Republik eine Knast-Tradition fort­
gesetzt, nach dem i-lotto "11ade in 
Gennany" . Augenwischerei, "Bei uns 
doch nicht", das ist der blanke 
Hohn . 
Es werden Sozia larbeiter einge­
setzt, die sich nicht bewußt sind, 
was das \·lort Sozial in ihrer Be­
rufsbezeichnung bedeutet. ~feine 
Herren, ich stelle von Tag zu Tag 
mehr fest : "Terror wird in der BRD 
nicht erzogen" . Nur spielen wir 
nicht mit, um ein System zu stüt­
zen, welches porös auf tönernen 
FOßen ruht, gestützt durch Klüngel 
und Korruption . Wir werden teil -

0 

llllllll 
An die 
Redaktionsgemeinschaft 
"der lichtblick" 

Seit einigen t1onaten lese ich be­
gierig den Lichtblick und muß fest­
stellen: Ihr seid wirklich ein 
L!chtbl ick . 
Erschreckenderweise stelle ich 
fest, Rheinbach muß wohl für et­
liche Knäste Pate gestanden haben . 
In Hinblick : "Gefangenenhilfe, 
~lensch I i chke i t , Gesetzestreue und 
vieles mehr . " 
Ich finde eines sollte klar sein, 
jederhat seineneigenen Anteil mit­
gebracht für dtellelt hinter Gitter . 

weise von Neosehen bewacht, na sa­
gen wir es tolerant, eine kleine 
Masse Gehirn ist halt eine Krank­
heit . Menschen bestimmen evt . über 
unsere Zukunft, die können noch 
nicht mal ermessen, was in der 
Knastzeit alles zerstört \olird, 
vor allen Dingen innerlich . 
Deshalb, Ihr Lichtblicker, danke für 
Eure Arbeit, für Eure Kraft und ich 
glaube auch manchmal für sehr stra­
pazierte i~erven . i·iacht '~eiter, 11ir, 
die Knackis, brauchen Euch, damit 
~lirwenigstens im Lichtblick vereint 
sind . 
Nichael I/aide 
JVA Rheinbach 
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Hallo Lichtblicker! 

Heute möchte ich mal wieder über 
das leidige Thema Ehesprechstunden 
berichten . Uberschri ft: Die Ehe ist 
ein Gut, das zu schützen ist!!! 
Am heutigen Tage war es wieder so­
weit, ich "durfte" meine Frau für 
zwei Stunden in Plötzensee besu­
chen. über die Besuchsregelung 
brauche ich ja nicht mehr zu be­
richten, da sie den meisten bekannt 
ist. Doch i eh möchte Euch mein heu­
tiges Erlebnis nicht vorenthalten. 
Als ich mich heute morgen um 7.00 
Uhr bei meinem Stationer erkundig­
t e , wann i eh vorne im Sorechzent rum 
II/I Il sein müßte, um nach "Plötze" 
gefahren zu werden, erfuhr ich die 
erste Überraschung . Er wußte gar 
nicht, daß ich überhaupt Sprech­
stunde hätte . Also rief er im 
Sorechzentrum an, um sich für mich 
zu erkundigen. 
Normalerweise ist das Sprechzentrum 
dienstags nicht besetzt, da aber 
einige Krankenhausüberführungen 
angesagt waren, bekam er einen An­
schluß . Doch der Mann, der dort 
seinen Dienst tätigte, wußte auch 
von nichts. Kein Problem, dachte 
i eh, irgendeiner wird schon Be­
scheid wissen. Also wurde das Haus­
büro angerufen, doch auch dort 
wußte niemand etwas von meiner 
Sprechstunde . Nun wurde ich lang­
sam unruhig, zumal mir diese Spiel­
chen gut bekannt sind. Aber alle 
Wege waren noch nicht ausgeschöpft. 
Wir riefen die Fahrbereitschaft an 
- ohne Erfolg . 
Nun wunderte sich auch mein Stati­
oner und sagte zu mir: "Dann müssen 
wir .uns eben bei der Vollzugsge­
schäftsstelle erkundigen . " In der 
Zwischenzeit war es nun schon 7.45 
Uhr, meine Sprechstunde sollte um 
9.00 Uhr in "Plötze" stattfinden. 

0 0 0 0 
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Doch auch in der VZG wußte niemand 
Bescheid. Da ich nicht der einzige 
Gefangene bin, der eine Frau in 
"Plötze" hat, ließ ich im Haus V, 
wo der andere Gefangene liegt, an­
rufen und nachfragen, wie es denn 
da aussehe . Von dort bekamen wir 
dann die Auskunft, daß der Gefan­
gene schon wartet und auch ein Be­
amter als Begleitunq abgestellt 
ist. Na bitte, dachte ich, dann 
klappt es ja doch noch. 
Wir sollten mit den Krankenhaus­
Oberführungen mitfahren . Zum Wa ­
schen und Rasieren usw . blieben 
mir noch "gute" 10 t~inuten . Nichts 
wie ran! 
Im Sprechzentrum angekommen, fragte 
mich der "Herr", wo ich denn meine 
Papiere hätte. Ich wußte nicht; 
was für Papiere er meinte, denn ich 
habe hier im Knast noch nie welche 
in die Hand bekommen. Er sagte: 
"Na sie müssen doch einen überfüh­
rungsschein oder einen Sprechschein 
haben" . Hatte ich natürlich nicht , 
denn meinen Sprechschein muß ich 
immer im Sprechzentrum abgeben, und 
einen überführungsschein habe ich 
noch nie bekommen. Dafür dürften 
andere Personen zuständig sein. 

Also hieß es mal wieder warten, 
meine Laune war dem Nullpunkt nahe 
und mein Blutdruck auf 200. End­
lich kam ein Mann, der einen neuen 
0-Sche in ausgeste 11 t hatte . Nachdem 
das nun alles erledigt war, konnte 
ich endlir.h mit erhöhtem Blutdruck 
die Fahrt zu meiner Frau antreten. 
Genau die richtige Stimmung für 
Besuch! Wäre nicht dieser Stationer 
im Dienst gewesen, würde ich wahr­
scheinlich immer noch hier lauern 
und warten, daß man mich endlich 
ausruft . Jetzt ist es übrigens 
14.00 Uhr ••. 
\4i e heißt es doch noch ma I im Ge­
setzbuch: Die Ehe ist ein Gut ... 
Ich möchte mich an dieser Stelle 
für die Oberschrift entschuldigen, 
ich bitte um Verständnis, da ich 
scheinbar nicht richtig lesen kann, 
es soll natürlich heißen: Die Ehe 
ist ein Gut, vor dem man schützen 
muß! 

Ralf Buchholz 
JVA Berlin-Tegel TA III 

An die Lichtblickredaktion 
Betr.: Alles mögliche (haha) 

Lieber Michael! 
Bitte sei nicht böse, weil ich soo 
lange nichts mehr von mir hören 
hab' lassen . Zuerst einmal vielen 
Dank für Deinen Brief vom 17.09.86 
sowie für Dein Schreiben an unse­
ren Anstaltsleiter. Finde ich echt 
total lieb von Dir! Außerdem hat 
es Früchte getragen, i eh habe so­
wohl die Oktober-Ausgabe wie auch 
die November-Ausgabe ausgehändiqt 
bekommen . Superstark! Man sollte 
es nicht für möglich halten . Wenn 
Du mir nicht mitgeteilt hättest, 
daß Du an den Anstaltsleiter l~ül­
heim geschrieben hast, hätte ich 
es ,gewiß nicht erfahren, denn hier 

. ist kein Wort darüber gefallen . 
__.,..,,.,.----,- ,- Ich habe den Lichtblick einfach 

o o o o seitdem ausgehändigt bekonvnen und 

\ 

'

' · gar nicht weiter gefragt, weil ich 
befürchtet habe, daß er mir i rrtüm­

~ lieh ausgehänd i qt wurde (neue Be-
amte im Dienst und so) und man 
ihn mir gleich wieder wegnimmt, 
wenn ich sie darauf aufmerksam ma-

0 

che, daß der hier 'verboten' war . 
Nunja, nun klappt'sauf jeden Fall, 
und ich bin hoch erfreut. Nun ein 
dickes Lob! Eure Zeitunq ist total 
gut und informativ, und vor allem 
sehr offen und direkt. An Galgen­
humor nicht zu übertreffen. Vor 
allem die Zeichnunqen bringen's 
voll und ganz. Macht weiter so. 

Viele solidarische Knar.kigrüße 
Ute Haberleithner 
JVA-Mülheim 
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- es solle endlich jemand kommen, 
weil ein Mensch stirbt. Erst gegen 
3.00 Uhr kam der Sanitäter K. und 
rief ein paar "Schließer", wohl um 
lothar ins Krankenhaus transportie­
ren zu lassen. 
Lothar soll um 3.30 Uhr Im Kran­
kenhaus gestorben sein. 

J Am 9.10.1986 fand mit dem evange­
lischen Anstaltspfarrer eine Trau­

J6:~::;::~~~,...ll::::;:::;z=;;~~~~2:ZL e rfe i er statt. in deren Verlauf 
mitgeteilt wurde, daß die Leiche 
am 10 . 10.1986 im Wetzlarer Krema­
torium verbrannt werden soll. 

Betr.: Tod 1m 

Lieber Leser, 
der Grund meines Schreibens ist der 
Tod eines Mltgefangenen. Alles be­
sitzt Raum, Sinn und lnha lt ... , und 
vielleicht ist dieser anonyme Tod 
eines anonymen Menschen Grund für 
mich und Gegenstand, mir Gedanken 
zu machen . . . über das, was er war: 
Mensch! 
Am 3. Oktober 1986, nach 27 Jahren 
und neun 1-'onaten Knast, starb Lothar 
Greiner, 49 Jahre, angeblich nach 
einem Herzinfarkt! 
Bevor Lothar 1981 mit einer lebens­
länglichen Haftstrafe nach Diez 
kam, war er im Saarbrücker Knast. 
Dort schloß er eine Lehre ab 
und stellte danach ein Gnadenge­
such. Man hielt ihm vor, sein Ver­
halten sei nur vorgespielt und 
lehnte sein Gnadengesuch ab. 
In Diez bat Lothar um Vollzugs­
lockerungen . Man sagte ihm, er 
soll erst arbeiten und sich bewäh­
ren -nach Ober 22 Jahren Knast! 
Lothar fing an zu arbeiten und war 
wie immer ruhig . 
Als eine geraume Zeit vergangen 
war, stellte Lothar erneut einen 
Antrag auf Vollzugslockerungen und 
ein Gnadengesuch. Er bekam beide 
Anträge mit der Begründung "ver­
früht" abgelehnt. Welche Perversi ­
tät!?! 
Man wollte Lothar nichts geben, 
sondern ihn dorthin treiben, wo er 
sich jetzt befindet. 
Drei Wochen vor seinem Tod bekam 
Lothar Herzbeschwerden . Er meldete 
sich zum Anstaltsarzt Dr. med Wil­
ding und bat um Betreuung . Wie die­
se Betreuung verlief: 
Am 3. 10.1986. kurz nach 1.00 Uhr 
nachts, betätigte Lothar's Zelle~­
genosse J . die Notrufanlage, weil 
Lothar über starke Herzbeschwerden 
klagte . Nach einer halben Stunde 
kam der Sanitäter K. und gab Lothar 
eine rote Kaose 1 . 

Nach 2 .00 Uhr ging es Lothar be­
reits so schlecht, daß er stöhnend 
in der Zelle lag . Gegen 2.20 Uhr 
betätigte J. erneut die Notrufan­
lage . Es kam niemand! J . schlug 

Da aber von Mitgefangenen Anzeige 
wegen fahrlässiger Tötung erstat­
tet wurde, stellten nach dem Got­
tesdienst drei Gefangene einen An­
trag auf einstweilige Anordnung, 
mit dem Anliegen, die Verbrennung 
zu verhindern und eine Obduktion 
zu ermöglichen. Der Antrag wurde 
beim Beamten vom Dienst mündlich 
eingereicht. 
Trotz aller Anträge wurde die Lei­
che im Krematorium verbrannt. Die 
Antwort auf die Frage - warum diese 
Eile- dürfte nicht schwer fallen, 
obwohl sie erschreckend ist. 
Ali Yilmaz 
JVA Diez 

An die 
Redaktion des "Lichtblicks" 

Lieber Michael, 

ich habe zwar Eure Oktoberausgabe 
schon vor längerer Zeit gelesen. 
komme aber erst heute dazu, Euch 
darauf zu antworten . 
Von der Deutschen AIDS-Hilfe e . V. 
wird zwar die Meinung vertreten, 
daß dies eine einseitige Ber icht­
erstattung aufgrund von Informati­
onen durch meine Person ist , dem 
muß ich aber entschieden wider­
sprechen . Er$tens haben wir uns 
aufgrund meines Ausscheidens aus 
der D.A.H. und dem damit verbunde­
nen Entzug der Dauerbesuchserlaub­
nis selten treffen können, und 
zweitens kenne ich Euch nun lange 
genug, um behaupten zu können, daß 
Ihr objektiv an eine Story heran­
geht und Euch auch noch von anderen 
Quellen Informationen besorgt . 
Leider ist die D.A.H. auch bis heu­
te nicht aus ihrem Schwulenmilieu 
herausgekommen . Ich glaube aber 
dennoch, daß sie mit meinem Nach­
folger Helmut Ahrend (?) einen gu­
ten Fang gemacht haben . Er kennt 
sich mit der Materie gut aus, und 
wie ich höre , setzt er sich auch 
gegen den Vorstand durch, was sehr 
wichtig ist , da sonst nichts pas­
siert . Er hatte keinen leichten 
Start, da er im Endresultat von 

vorne beginnen mußte, da - wie 
schon zu meiner Zeit - sämtliche 
Informationen vom Vorstand zurück­
gehalten wurden. Ich wünsche ~hm 
auf diesem Wege viel Glück und e1ne 
qute Hand für seine nicht leichte 
Arbeit . 
Denn gerade die AIDS-Problematik 
im Strafvollzug - stets verbunden 
mit dem Droqenproblem - ist eine 
ernsthafte und sehr notwendige Ar­
beit. Hier oilt es, einen Schwer­
punkt zu setzen. ~lan so 11 te nicht 
glauben, daß der Virus vor den 
Mauern halt macht und falls er 
doch einmal durchkommen sollte, es 
keine Verbreitungsmöglichkeiten im 
Knast gibt. Wirbeide wissen. daß 
der Prozentsatz der Positiven im 
Vollzug erschreckend hoch ist, und 
daß er immer noch ansteigt . 
Es ist bedauer 1 i eh, daß gerade hier 
in Berlin, wo der Prozentsatz der 
Positiven im Vollzug einer der 
höchsten in der BRD ist, von seiten 
der Berliner AIDS-Hilfe noch zuwe­
nig getan wird . Sie ist zwar be­
müht, daran zu arbeiten, aber ich 
hoffe - speziell für alle Positi­
ven -, daß sich dies baldigst än­
dern wird . In anderen Städten, z. 
B. Hamburg, Kassel oder Frankfurt, 
läuft es sehr gut . 
Ich bedaure es. daß meine Tätig­
keit im Bereich dieser AIDS-Proble­
matik aufgrund meines unfreiwilli­
gen Ausscheidens aus der D.A. H. 
total blockiert.ist, da mir gerade 
die Problematik im Knast sehr be­
wußt ist und dies eine Tätigkeit 
war, die mir sehr am Herzen gele­
gen hat und auch immer noch lie~t . 
Aber die D.A. H. brauchte nun ein­
mal einen Theoretiker und keinen 
Praktiker. Dies ist auch ihr Feh­
ler - nur Theorie , aber keine 
Praxis . 
O.K., dies wä r 's für heute . Ich 
hoffe nochma l s für Euch, daß sich 
der miserable Zustand in nächster 
Zeit ändern wird, und daß Ihr auch 
weiter objektiv und sachlich über 
das Thema AIDS, sowie über die Or­
ganisationen berichtet , die sich 
mit dieser Problematik befassen . 

Mit freundlichen Grüßen 
auch an Hopoel'chen 

Christian Wiendieck 
Berlin 

~'afer 

Sel( 
,Servl c:e. 
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liebe Kollegen, 

mit Interesse und gelindem Erstau­
nen haben wir den Leserbrief der 
SOL-Berlin gelesen. Es ist ja er­
staunlich, daß es überhaupt noch 
SOL-Veröffentlichungen gibt, die 
Ober das Anzeigenniveau der taz­
Wiese hinausgehen. Desha lb auch un­
serP Anmerkung dazu, scheinen die 
SOL-Vertreter doch überall dieselbe 
Propaganda zu vertreten. 
Lassen wir einmal dahingestellt , ob 
es für einen gemeinnützigen Verein 
opportun ist, den 1. Vorsitzenden 
zugleich fest anzustellen. Natür­
lich hat jede größere Organisation 
auch festangestellte Mitarbeiter; 
die Frage, die sich hier aufdrängt, 
Ist aber die, ob die SOL überhaupt 
in der Lage ist , sich einen teuren 
Apparat zu leisten. Anscheinend 
doch nicht, wenn man bedenkt, daß 
schon monatelang keine neue Mit­
gliederzeitung erschienen ist -
denn das wäre ja eine vordringliche 
Aufgabe! Aber es kostet eben jede 
menge Geld, eine Bundesgeschäfts­
stelle einzurichten - von den Fol­
gekosten ganz zu schweigen! 
D1e SOL ist keine Gewerkschaft . Was 
die SOL mit einer Gewerkschaft ge­
mein hat, ist allerhöchstens ihr 
Name, den sie von der polnischen 
Solidarität abgekupfert hat. Eine 
Gewerkschaft befaßt sichnämlich in 
erster Linie und hauptsächlich mit 
den Arbeitsbedingungen. Das ist bei 
der SOL nicht der Fall. Die SOL ist 
nichtmehr als ein Gefangenenverein, 
der sich, alles in allem, auf recht 
konventionelle Art mit den Proble­
men des Strafvollzuges auseinander­
setzt und keine Mühen scheut, um 
sich eine gewisse Medienpräsenz zu 
sichern , eine Präsenz, die leider 
qrößer ist als die reale Präsenz, 
die durch die SOL ausgeübt wird . 

Es soll unbestritten sein, daß kon­
tinuierliche Arbeit Geld kostet . 
Auch ist es nicht schlimm , von den 
Mitgliedern einen festen Beitrag 
einzufordern . Dieser aber muß in 
einem gewissen Verhältnis zur Lei ­
stung stehen. die das Mitglied da­
für erhält . Ist es denn wirklich 
so , daßdiP SOL-t4itglieder für ihre 
3 DM "regelmäßig kostenaufwendige 
Drucksachen" bekommen? Wir haben 
derartige Drucksachen noch nicht 
zu Gesicht bekommen . Einige Falt­
blätter , einige SOL-Informationen 
-das 1<1aren dann schon alle "kosten­
aufwendigen" Druckwerke, die an die 
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Mitglieder abqegeben wurden . Oie 
e1nzig w1rkl1ch zu Buche schlagen­
den Kosten dürften die Portogebüh­
ren sein . 

Jederzeit mit Rat und Tat will man 
den Mitgliedern zur Seite stehen? 
Auch davon ist ~tenig zu bemerken -
allerdings ja auch nur "bei Be­
darf". Und wer bestimmt, wann "Be­
darf" vorliegt? Der betroffene Ge­
fangene? Gew1ß nicht! Bedarf liegt 
dann vor, wenn es sich um einen 
spektakulären Fall handelt , der -
wegen der Nedienpräsenz - Schlag­
zeilen bringt! Dann wird auch ein 
Anwalt zur Stelle sein; ansonsten 
müssen die SOL-f4itgl Ieder genau wie 
alle anderen Gefangenen ihre An­
wälte aus eigener Tasche bezahlen! 

Nun, 1~as kann man bei 3 Df·1 auch 
schon verlangen? Zugegeben, nicht 
eben viel - aber vielleicht etwas 
mehr Ehrlichkeit? Am Anfang sind 
viele Gefangene der SOL beigetreten, 
weil sie die Hoffnung hatten, daß 
sich hier eine Organisation ent­
wickelt, die in der Lage wäre, be­
stehende Mißstände offensiv anzu­
packen; ein provinzieller Knastver­
ein ist daraus geworden . Oie Leute 
sind enttäuscht worden . Wenn man 
z. B. das Werler Familientreffen, 
diesen "Famil ientaq", fOr beispiel­
haft hält in der Bund.esrepubl ik, 
dann ist das eben ein Beweis für 
diese Provinzialität, denn derar­
tige Familientage gibt es in Nie­
dersachsen schon lange; in der JVA 
Gelle 11 werden sie 4 x im Jahr 
durchgeführt (jetzt wieder am 14. 
12.). Eine bundesweite Organisation 
müßte halt wissen, daß das \~erler 
Theater nicht das einzige in unse­
rem Lande ist - auch wenn hier Re­
mus den Burgschauspieler mimt! 
Ohne der Entwicklung vorgreifen zu 
wollen, darf manwohl hi~r und heute 
schon feststellen, daß die SOL ge­
scheitert ist und sich in Auflösung 
befindet. Längst dürfte es mehr 
Aus- als Eintritte geben , dürfte 
die Zahl der Kartei Ieichen die der 
aktiven t·1i tg I i eder bei weitem über­
steigen. Die Erwartungshaltung, und 
mag sie auch zu hoch gewesen sein . 
ist zu sehr enttäuscht worden . Re­
mus hat eben in der entscheidenden 
Phase, in der es darum ging, die 
SOL zu einer Organisation zu machen, 
die wirklich bundesweit Interessen 
vertritt, versagt. Nur eins hat die 
SOL gezeigt: Das die Zeit für bun­
desweit tätige Gefangenenorganisa­
tionen reif ist, daß die Gefangenen 
durchaus gewillt sind, sich über­
regional zu organisieren . Wenn es 
eine Organisation wie die SOL, die 
ihren f.li tgliedern nun wirklich fast 
nichts außerlauen Sprüchen zu bie­
ten hat, schon gelungen ist, 2500 
~Ii tgl i eder zusammenzubekommen , dann 
läßt das zumindest erahnen, was 
eine Organisation hier schaffen 

könnte, die den Gefangenen auch 
reale Vertretung garantiert . 

Hit kollegialen Grüßen 

Wolf-Detlev Kaufmann 
Cooperati ve Hi 1 fe Niedersachsen e. V. 
3100 Celle 

An die 
Redaktionsgemeinschaft 
"der 1 ichtbl ick" 

Zu Ihrer Frage: "Solidarität auf 
Abwegen?" 

Nein! Die "Solidaritat" ist nicht 
auf Abwegen . Der "Lichtblick" , der 
ist auf Abwegen, schon lange. Eine 
Gefangenenzeitung, die sich aus 
niedrigen Beweggründen soweit her­
abläßt, Gefangene gegenei nander 
aufzuwiegeln, ist nicht mehr glaub­
würdig . Sie verliert Gesicht . 
Ihre Bosheiten, Ihr Futterneid, 
sind unübertrefflich. 
"Die alte deutsche Einigkeit, die 
tut sich hier beweisen . Dem einen 
gönnt mans Fressen nicht, dem an­
deren nicht das Sch ... en" . 
Martha Heusehen 
5000 Köln 

Hallo Leute! 
Als erstes möchte i eh m i eh bei Euch 
dafür bedanken, daß Ihr mir die 
beiden gewünschten Ausgaben des 
Lichtblicks geschickt habt . 
In der Anstalt angekommen sind sie 
ja, nur leider nicht bei mir . 
Die Sendung wurde vom hiesigen An­
staltsleiter angehalten . Begrün­
dung: Oie Sendung gefährdet das 
Erreichen des Vollzugszieles und 
die Sicherheit und Ordnung der An­
stalt (§ 68 Abs . 2 StVollzG) . 
Ich möchte Euch nur mitteilen, daß 
ich gegen den Anstaltsleiter an­
gehe und auch eine Anzeige wegen 
Rechtsbeugung im Amt gemacht habe. 
Ich werde Euch mitteilen, wenn sich 
in der Sache etwas Neues ergibt . 

Mit freundlichem Gruß 
Klaus Fischer 
4800 Sielefeld 



Liebe Freunde vom Lichtblick! 

Die 11 Frankfurter Rundschau" berich­
tet in ihrer Ausgabe vom 12 . 11.1986 
unter der Uberschri ft: "Reformbe­
mühungen im Strafvollzug mit einem 
Schlag vernichtet", über Pläne der 
COU-Länderjustizminister, nach der 
Bundestagswahl erhebl iche Eingrif­
fe in das Strafvollzugsgesetz vor­
nehmen zu wollen . 
Die Initiative ging dabei - wie 
könnte es auch anders sein - von 
den Bundesländern Bayern und Ber­
lin aus . Der Bundesvorsitzende der 
11Arbeitsgemeinschaft sozialdemo­
kratischer Juristen" (AsJ), Horst 
lsola, berichtet in diesem Arti­
kel, daß Uberlegungen im Gange 
sind, den Hafturlaub und sonstige 
Lockerungen lvie Ausgang und Frei­
gang, erheblich einzuschränken . 
Außerdem soll der Lebensstandard 
der Gefangenen in den Anstalten 
spürbar gesenkt werden . Der Gefan­
gene soll die Strafen künftig mehr 
spüren. 
Ich meine, daß solche Überlegungen 
- dazu konvnen noch die "Oreck­
schleudereien" gegen "die Grünen", 
gegen Teile der Sozialdemokraten 
und Gewerkschaften - Schlimmes für 
unsere BRD befürchten lassen . Wir 
Gefangenen sind nur scheinbar 
wehrlos. Sicher, wir haben keine 
Lobby, und viele von uns machen es 
sich bequem . Oie Kritik am derzei­
tigen Vollzug, der auch nicht an­
nähernd den Vorstel lunqen der "Vä­
ter des Strafvollzugsgesetzes" 
entspricht, Oberlassen sie einzel­
nen Gefangenen und bedenken dabei 
nicht, daß sehr schnell wieder ein 
Freisler geboren sein kann . 
Jeder Inhaftierte in der BRD soll ­
te wissen, daß er spätestens zur 
Bundestagswahl Farbe bekennen muß , 
will er sich nicht mitschuldig 
machen an den teilweise schon heu­
te üblen Machenschaften im Straf­
vollzug . Er braucht dies nicht 
einmal offen tun; denn noch haben 
wir in der BRO geheime Wahlen und 
noch dürfen wir Inhaftierten wäh­
len . Wir können unseren Bleistift 
als Waffe benutzen und unser Kreuz­
ehen den Parteien geben , die wohl 
am ehesten begriffen haben, daß 
Gefangene auch Menschen sind . Nur 
1-1enn die jetzige Regierung ihr 
Wahlzie l nicht erreicht, kann un­
serderzeitiger "Fettnäpfchen-Kanz­
ler" seinen Eid erfüllen, den er 
beim Amtsantritt ablegte, nämlich 
Schaden vom deutschen Volk fernzu­
halten . Er sollte seinen Hut neh­
men und gehen - dann hätte er auch 
endlich Zeit genug , einmal darüber 
nachzudenken, v1arum die Partei, 
deren Vorsitzender er ist, immer 
noch das Wort "Christlich" führt . 

tvleine Bitte an a lle Inhaftierten 
ist es, sich ihrer Verantwortung 
am 1</ahltaq nicht zu entziehen . f~ögt 

ihr auch noch so resignieren - geht 
wenigstens diesmal zur Wah l. Wäh­
len könnt ihr alle, nur nicht die , 
die uns jetzt fertigmachen vrollen . 
Was kommt, wenn die "christlichen 
Demokraten" weiterhin am Hebel der 
Macht sitzen? Für Sklavenlohn ar­
beiten wir schon jetzt - Möglich­
keiten zur Nitverantwortung werden 
uns in vielen Anstalten vorenthal ­
ten. 
Ich bin hier in Groß Hesepe, einer 
Teilanstalt der JVA Lingen I, un­
tergebracht - inmitten der emslän­
dischen CDU-Hochburg . Hier merkt 
man so richtig, wie scheißegal de­
nen hier unsere Zukunft ist . 
Ein paar Beispiele: 

wischerei wohin man auch sieht, 
und das Vollzugsamt und der An­
staltsbeirat schweigen dazu . 
Schon jetzt sage ich zur Heihnachts­
feier - nein Danke . Her das ganze 
Jahr über keine Gemeinschaftsver­
anstaltung duldet, braucht sich 
dann auch nicht noch in meinem 
Beisein vor geladenen Leuten von 
draußen als mein oberster Betreuer 
aufspielen . 
Geht also auf alle Fä l le zur Wahl, 
denn jede nicht abgegebene Stimme 
führt zu Verhältnissen ... siehe 
oben . 
Hilli Stock 
JVA Groß-Hesepe 

Liebe Redaktion! Keine Vorbereitungsgrupoe zur 
Entlassung . Keine Umlaufzeitungen 
mit Wohnungs- und Stellenmarkt . Als Gefangene(r) der VA Bruchsal 
Außer Sport keine anderen Freizeit- nehme ich Euren Lichtblick sehr 
aktivitäten . Ke ine Gefangenenmit- gerne zur Kenntnis . In einem trost-
verantwortung ( GNV) . Leerstehende losen Verwahrvollzug, wie er in der 
Gruppenräume in den Häusern . Ein VA Bruchsal praktiziert wird, ist 
Psychologe als Vollzugsleiter , der es immer ein besonderer Tag, wenn 
nicht einmal die kleinsten Ansätze der Lichtblick eintrifft . 
von Inhaftierten, etwasfürdie Zeit Aber nun zum eigentlichen Thema : 
nach der Entlassung zu tun, unter- oa bei mir nach dem Transsexuellen-
stützt , sondern im Gegenteil Leu- gesetz ein Verfah ren im Gange ist, 
te, die sich für das Zustandekom- und ich somit das rote Tuch in 
men einer Gt4V einsetzen, als "pro- Bruchsal für die VA-Leitung ohnehin 
filierungssüchtige Betrüger" be- schon bin, wäre es mir von großer 
sch impft. (Ich möchte die Gelegen- Bedeutung , wenn Ihr mir in Zukunft 
heit benutzen, mich bei dem Herrn den Lichtblick auf den Namen Inge 
dafür zu entschuldigen, daß ich A. Ohlendorf zusenden würdet . Hier 
keiner alten Oma die Handtasche liegtdie ausdrückliche Genehmigung 
gestohlen habe, denn dann hätte des AL vor . 
ich vielleicht seine Unterstützung 
bekommen . ) Allen Transsexuellen, die Kenntnis 

vom Lichtblick nehmen, wünsche ich Hausbesprechungen, bei denen man 1 ihm seine sträfliche Untätigkeit auf diesem Weg vie Glück und star-
auf dem Gebiet der so viel beschr ie- ke Nerven, insbesondere im deut-

schen Verwahrvollzug, wo Transse-
benen Resozialisierung einmal ins xuelle sicherli ch noch als Fehlge-
Gesicht sagen könnte, läßt er vor- burten ge l ten und auch angesehen 
sorglich nicht stattfinden. Wenn und behandelt werden. 
ich dagegen seine Interviews und 
die des Anstaltsleiters in die Mit freundlichen Grüßen 
Hände kriege, dann wird mir spei - Inge A. Ohlendorf 
übel - Schönfärberei und Augen- VA Bruchsal 
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Früherer Gefängnis-Pfarrer zu 1800 Mark Strafe verurteilt 

Seelsorger hatte Hasch 
in seinem Schreibtisch 

Richter empfahl dem Angekl 
Beseitigung von Beweismi 

Pfarrer w egen neun Gramm Haschisch · 

Em Moabiter Schöffengericht Rauschgif\es. Auf inst.andtges Bit· Pfarrer das Rauschgift im Schreib-
verurteilte gestern den !'roheren ten ctnes Ex-Häftlings hatte der nsch seines Arbeitszimmers ver­
Berliner Gefängnis-Seelsorger gutmtiuge .. Gottesmann·• Weih· schlossen, weil er sich zuvor mit 
Hans.Marun K. 145) wegen unbe· nachten '84 und Januar '85 mehrere Kollegen und Juristen beraten 
fugten Besitzes ,·on 9,15 Gramm Päckchen Tabak in die Moabiter wollte. Erst dann vertraute er sich 
HaschJsch zu etner Geldstrafe von Hal\anstalt mitgenommen. Sie wa· dem Sicherheitsbeau !\ragten an. 
1800 Mark- \'on der Anklage. das ren für Mario Th. besummt Damit aber habe der Angeklagte, 
Rauschgtf\ fahrlässig erworben sp hieß es im Urteil, die Verfü-
und m die Moabiter Hal\anstalt ge. Tabakpäckchen gungsgewalt über das Rauschgift 
schmuggelt zu haben. wurde der gehabt und sich bewußt in den Be-
Angeklagte, der jetzt als Gemein- ausgetauscht SltZ gebracht. Daraufder Angeklag-
depfarrer arbeitet. freigesprochen. te achselzuckend: .Ich wußte 

Der Staatsanwalt haue für betde Wegen der strengen Stcherhens- nicht, daß das strafbar ist." Vorsit-
\'erstöße gegen das Betaubungs· besummungen tauschte Pfarrer K. zender Richter: .Mit dem wachsen­
mlllelgesetz. eine Geldstrafe von jedoch die Tabakpackehen gegen den Grad von Bildung sinkt offen-
6000 Mark gefordert. eine selbstgekaufte Marke aus und bar d1e Kenntnis vom ~seLZ. • 

Oret Mitangeklagte. ehemalige gab diese dann dem ~fangenen. ~r Staatsanwalt tn seinem Plä-

(OW-E. SI.) . ,.Mit Kanonen aur Spat­
zen", so dH Verteidiger, schoß am Min­
•·och ein Schöffengericht aur einen ehe­
maligen Cerlngnispfa.rrer und einen ~Ut­
angeklagten. Nub Auflusung des Ce-

. rfchts hatte der PflliTt'r l"tlmal ohne sein 
Wl~sen geringe ~1eogen Hnchlsch. die in 
einem Tabakpäckchen ver~teckt ware;;, mit 
in dieJugend••ollzugsanstalt (JVA) Moabit 
genommen. Der Beschuldigte wurde 
zu einer Geldstrafe von 30 Tagessätun a 
60 0~1 •enu1eiJt.. [r hatte erst beim z>~ei­
ten \'ersuch gemerkt, daß er als Bote miß­
braucht •orden war. 

Dte neun Gramm Haseh1sch h3be er, 
so der Angeklagte, in setnem Schreib· 
tisch eingeschlossen. um es dann dem 
Sicherheitsbeaufiragten aus7uhändigen. 

Er hatte das Päckchen .in die Toilelle 
werfen und wegspulen ~önnen•. meinte 
der Richter, dann "''lre er mcht in den 

KonOikt mit der Verschw 
ten. Der Richter empfal 
damit eine strafbare Han 
die Vernichtung von Be• 

Der Staatsanwalt nan 
gierten Pfarrer unter Pr• 
der Kotlesen des Anse~h 
rersanl ein "Sicherheitsn 
nen Transmissionsriemt 
Handlungen". 

Ein mitangeklagter H! 
~oabll wurde sogar weg 
El"'erbes• untl weil er Ir 
gennaen Menge Hasch 
sem soll zu einer sechs• 
heilsstrafe ohne Bewähr 
Ocr junge Mann, der zuv 
tliubun&Smitteln in BcrU 
men• set. saß nach dem Z 
reib 18 Monate .zur Str 
haO 

t:mersuchungshäfillnge zwischen ~r Seelsorgererinnerte sich· .. Ma- doyer: . Der Angeklagte hatte 
32 und 3i Jahren. wurden freige- no kam tm Januar zu mir und be- Glück, daß sicn nur Haschisch in 
sprachen. Nur der fllnfte Mann auf schwelte sich bitterlich, weil er dem Tabakpäckchen befand. Es 
der Anklagebank. Eisennechter diesmal nicht die beiden nchttgen hätte auch Sprengstoff sein kön­
Mano Th. (271. der z.ur Zeit eme Pakete bekommen habe. Da wurde nen." Es darf nicht sein, daß ein 
n!ehtskräf\ige Jugendstrafe "er- ich stutzig. untersuchte die ur- Seelsorger zum nicht kalkulierten 
büßt. erhtelt wegen unbefugten BE- sprilnglicnen Tabakpäckchen und RJsiko 1Ur eine Haftanstalt werde. 
snzes und Erwerbes \'On Betäu· fand das Haschisch.. . SeeiSOfle in der Haftanstalt kann 
bungsmmeln sechs Wochen Ha!\ Er se1 traurig und verärgert ge- nur funktionieren, wenn dJe Si­
ohne Bewahrung. ~r Rauber war wesen. daß sein Vertrauen miß- cherheitsmaßnahmen im Gefäng­
sozusagen . End\'etbraucher" des braucht wurde. Vier Tage htelt der nis beachtet werden.· frk 

PRESSESPIEG 
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(Die Taaeszeitung vom 14. 11. 1986) 

>>Nachreilencc im Knast 
Im neuen Jugendgefängnis in Plötzensee gibt es 300 Getangene und 300 Beamte 

Mit der stattlichen Beute von S5 
zusätzlichen Stellen verlteß 

Ale~ander von Stahl, St33tssekre-
13r der Jus11zverwalrung. gestern 
dte Hauptausschußberatung über 
denHaushalt 1987. Mndtesen.den 
schon bestehenden, und 92 von an­
deren Teilanstalten eingesparten 
Stellen soll ab Herbst 1987 ein Ju­
!Cnd·Muster-Gefängnis in Plöt­
zensee die Arbeit aufnehmen: auf 
Jeden Insassen u. ird etn Beamter 
kommen. 

ters•.die in Haft nochdurch •negn- tensive einzeltherapeutische Be­
tive subkulturelle Strömungen. treuung, mit andenhalb bzw. ei­
verstärkt werde. Daher milsseman nemSozialarbeiteroder Psycholcr 
diedurch•jugendtypiscbelabilnät gen pro ll-14-lc6pliger Wohn­
und Phlstiz1liit besondersguten Be- gruppe. Nur 7S der 3QO Gefange­
einflussungs- und Lemchancen• nen sollen in den vollenGenuß der 
nutzen. Ein entsprechendes Kon- Anstalts-Therapie kommen. Wie 
zept entwickelte seit 1978eine Ar· grünen Bananen UV-Licht, soll ih­
beitsgruppe aus Ju.stiz- und l.nnen- nen•altersentsprechende Nachrei· 
verwalrung und Anstaltsmitarbei· fung• zuteil werden: mit -einzel· 
tern. Das Max-Pianck-ln>tirut fiir tiJerapeutischerZuwendung• kön· 
Knmmologie in Fretburg begleitet nen sie die -erheblichen Entwkk­
einen sett dreieinhalb Jahren l3u· lungsrtlllrdationen• aufholen. die 
fenden Modellversuch. Ergebrusse stezuStraftiitem werden ließ. Dazu 
dieser Forschung liegen noch nicht braucht man Personal, viel Perser 

.J ugendvollzug ost Therapie• vor. nal . das sah auch der Hauptaus-
heißtdie Maxime. unterderdasGe· schuß trotz Nullstellenplan gestern 
fangmsgelenet u.ird. Einige Kost- Dennoch: Das Konzept nimmt gerührt ein. 
proben aus dem Sehretben 'on Se- an. daß immerhin drei Vienel der Die gestrige Hauptausschußsit· 
n:uor Scholz an den Hauptaus· jugendlichen Straftäter (225 von zungmit ihrcrgeneröscnSteUenbe­
schuß: da istdie Rede vonder ·kri· 300) mit emem •Standardangebot• willigung bezeichnet ein Kuri­
minogenen WirkungdesJugcndal· an Therapie auskommen, ohne in· osum. VonS13hl.dazubefragt, be-

{Süddeutsche Zeitung vom 22 . 11 . 1986) 

stllllgt, daß der CDU-FDP-Senat 
mitderneuenJugendanstaltein•so­
z.ialliberales Konlept exekutiert•, 
dasnunausgerechoetdieALuodihr 
Abgeordneter Lohau8st6n.en. Die 
ungewöhnliche lllthtspolitische 
EinmutvonCOU, FDPundSPDir­
ritierte Lohaußrnitdem Antrag, fiir 
die Therapie-Anstalt keine einlige 
derbeantragten66Stellezubewilli­
gen.DasKonzep«,wieesiodemPa­
pier für den Raupeausschuß ge­
schildert wird. willdie ALjeiZt im 
Rechtsausschuß diskutieren las· 
sen. Dortwerden dte Frontendann 
wieder etwas vertrauter verlaufen, 
und der FDP-Hardliner Baetge 
kann sich ilber Knliste mockieren, 
indenendieGefangenenaufKosten 
des Steuerzahlers Karten spielen. 
Fernsehengucken-undtherapiert 
werden. mk 

(Der Tagesspiege l vom 23. 

Neues Gefä11 
Wegen geringer Belegung l.n 
Die Justizverwaltung wiU im ko 

Jahr eines der sechs Häuser der 
vergangeneo Jahr eröfln.eten neuen F 
zugsanstalt in Pl6tunsee schließen. [ 
Ugte der h1r den Strafvollzug ~ 
Abteilungsleiter Bung auf Anfrage. 01 
Folge, dall das deneil sehr schwac 
Jugendhaus in der Frauenanstalt zur 
erwachsenen Gefangenen gefüllt w1 
durch diese Maßnahme ist das Jugen 
seinen 60 Platzen noch keineswegs 
Derzeit sind in Plötzensee nur I~ 
Haltplätzen belegt. Wegen der • W 
amnestie" ist die Zahl besonders nit 
auch im Jahresdurchschnitt waren e 
als 150. 

Die Gewerkschaft OTV hat die 
Schließung bereits kritisiert. Oie vo 
geber geforderte Trennung von ju1 
und erwachsenen Verurteilten we 
beachtet, beanstanden die Gewe 
Auch Bung gesteht zu, dafl dies k• 
zustand" seL 

Filr die neue Justizvollzugsanstal 
neue Jugendgef5ngnls in Plötzensr 

Frauen weniger kriminell als Männer 
OüsseldorferJustiz stellt neue Erkenntnisse der Verbrechenserforschung vor 

(Die Tageszeitung vom 28 . 11 .1986) 

Oüsseldorf (R.euter) 
Der seit jeher germge Anteil der Frauen an der 

Ges~tomtkriminalität ist nach Erkenntnissen des 
nord rhein-westfähschen J ustizministeriums 
nach einem Anstieg zwischen 1970 und 1983 wie­
der gesunken, ~inist.er Rot: Krumsiek erklärte 
unter Hinweis auf entsprechende Statistiken. ge­
rade 1m Bereich der Schwerverbrecher spielten 
Frauen nur eine unter&eordnete Rolle. 19115 ent· 
fielen nach seinen Angaben aut eine verurteilte 
Frau in Nordrhein-Westfalen etwa fünf verur· 
teilte Männer. Damit habe sich zugleich die 
Erwartung nicht bewahrheitet, daß sich mit 
zunehmender Gleichberechtigung der Frauen 
der Abstand in der ~schlecbterk:rlminalit.lit ver­
riogern werde. 

Eine Erklärung für dieses Phänomen kann der 
Minister nach eigenen Worten nicht geben. Als 
Konsequenz aus seiner Untersuchung sei aber zu 
folgern, daß die Aufm~rksamkeit der Wissen­
schaft und der Öffentlichkeit wohl mehr der Er­
klirung der weitaus wichtigeren Männer· als der 
Frauenkriminalltit gelten müsse. Das Zle.l einer 
n!edrtgeren Gesamtkrlmlnalitit.t erfordere als er­
sten Schritt die Beann.oortung der Frage, warum 
Männer krimineller seien als Frauen_ 

ln Nordrhein-Westfalen stieg zwischen 1970 

und 1983 d!e Zahl der verurteilten Frauen von 
rund 24 000 auf mehr als 39 000. tn den folgenden 
Jahren sank sie bis 198r> wieder aut 33 356 nb. 
Schwerpunkt weibHcher Krlmtnalität bildeten 
nach Erkenntnissen der Justizbehörden Dieb· 
stahl und Unterschlagung. Jede zweite verurteilte 
Frau in dem Bundesland habe in diesem Bereich 
Straftatl!n begangen, wo~ etn besonders gTOßer 
Teil steh wegen Ladendiebstahls ru verantwOrten 
hatte. Bei den Männern sei dagegen nur jede 
vierte Verurteilung aut diese leichteren Delikte 
entfallen. 

Erheblich weniger seien Frauen dagegen an 
Sexualverbreehen, Gewalttaten gegen Personen, 
Raub und Epressung und anderen gemeingefähr­
lichen Straftaten ~teiligt gewesen_ ln diesen 
Verbn!Chensbereichen bet:raae ihr Anteil an der 
Gesamtverurteiltenzahl nur •wischen elf und 
flinf ProzenL Dem stehe ein Durchschnittsanteil 
der Frauen von 11 Prozent an der Gesamtkriml­
nalitätgcgenilber. 

D1e meisten bekannten Erklärungsansätze von 
Kriminologen für die Frauenkriminalitat spie­
geln nach Krumsieks Auffassung weit mehr mas­
sive Vorurteile gegen Frauen wteder, als daß sie 
weiterhelfen könnten_ 

Justizsenator unhöfli 
Den Insassen der Berliner Haftanstalten brennen 
viele Problemeunterden Nägeln. Packen wir'san. 
dachten sich Moobiter Gefangene des Hauses m 
und luden den Justizsenator z.ur Vollversammlung 
amgestrigen Mittwoch: • Uns geht es vor allem um 
die Erörterung unserer offensichtlichen Rechtier 
s1gkeit• und wie zugestandene Rechte durchgesem 
werden könn1en. 

Der Brief wanderte am 27. Oktober zusammen 
miteinergleichlautendenEioladungandenRechts­
ausschuB des Abgeordnetenhauses in den Kasten. 
Der Stempel auf dem Schreiben an das Abgeordne­
tenhaus bestaligte dessen Eingang a.m 30.10. Der 
Schluß. daß der Justizsenator seinen Brief am sel­
ben Tag erhalten haben muß, ist sicher nicht zuläs­
sig. Justizsprecher Kähne konnte jedoch den Erhalt 
am 11 . 11 . immer noch nicht bestätigen. Er ver­
sprach aber, nach dem Schreiben zu fa.hnden. und 
fand tröstliche Worte: Schließlich sei seine Be­
hörde •innerhalb von drei Wochen nach Eingang· 
zur Antwort . verpflichtet• . 

Herr Kähne- weiß erd 
der Salzburgerstraße gearl 
mal zu kühn. Der Stuhl des 
der gestrigen Hausversam 
leer. Ebensofehlteeine Er~ 
ben. 

Zurgleichen Zeit. in der 
VenreternderOppositiom 
schussesunter sichblieben 
das Antwortschreiben auf 
verfaßt werde. Die Gefar 
gehrt. •was außerhalb der 
seibishernoch·nie•Praxi: 
desjustizminister an eine• 
teilgenommen hätte . Dies 
von der Verpflichtung. •nl 
cbend zu antworten•. lmm 
war in der Zwischenzeit 
haneerdochwsächlich in 
derBriefgelandet war: bei 
men er allenfalls • phoneti 
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KOMMENTAR Nach Geiselnahme und Häftlingsausbruch : 

Verstärkte Sicherungen in Stadelheim 
Justizministerin Berghofer-Welchner vor dem Rechtsausschuß des Landtags Fest im Sattel 

Jrteilt 
heit gera­
n Prarrer 
• nämlich 
tirreln. 
•en enga­
anwe.sen­
im Zuhö­
und ,ei· 

Zur Studie Ober vorzeitige Haftentlassung 
Wie da$ produktionsreUe Drehbuch 1u einem 
Ausbruchsthriller mit Rilili -Qualilllten oder 
wen igstens wie ein Handbuch für Ausbruchs­
wii Uge hl!rte sieb an, was Justizministerin 
l'rtathllde Bergboier·Weh:hner am ~1itrwocb 
dem Rechtsausschuß des Land~s zu ~i 
,.besonderen Vorkommnissen" in der J ustiz· 
YOllzugsanslAit Stadelheim zu berichten hatte. 
Es ging um einen HlitUne. der am 22. Aupsr 
mit Hilfe einer pfiffig kon.struierten Bombe 
einen AnwaJt als Gei.sel genommen hat, so,.;e 
um den spektakulären Ausbruch von sechs 
Hiiitlinsenam 19. Oktober. 

Drahtleitung sowie einem zum Schalter umge­
bauten KugelschN!iber. 

;mineller 

der JVA 
!rsuchten 
itz ,einer 
gewesen 

gen Frei· 
1eruneilt. 
· mit.Be­
~ gekom· 
enfall be· 
n Einzel-

Nun liegt s ie a lsovor. die Studie . d ie e rstmals haartde in belegt, 
waseinem Getangenen IOr e ine vorzellige Entlassung so a lles 
abverlangt wird . Ein S ta rgefangener m u8 er sein , unauffällig . 
duckml.userlsch. flel81g . d iszipliniert. Oie geis tige Persönlich­
keit mu8 e ine Wohnung und sozia le Beziehungen haben, d le 
Gesetze lieben und vor allem rechter Gasinnung sein . Netür­
lichhattendieOamenundHerren Richta rder BerlinerS tratvoiJ. 
Streckungskammern ke ine rle i Interesse daran, da8 Ihre re­
striktive Rechtsprechung OttenUich wird. Un ter Berufung a uf 
d ie richterliche Unabhl.nglgkelt lie fen sie beim Sena tor für Ju­
stiz Sturm. Verhindert haben sie damit vlalle lchl. da8 ihre Na­
men und KammemOifen tlich genannt, die Rechtsprech ungen 
konkret miteinander verglichen werden. Der Wetzen s teht zur 
Spreu , aber deren Namen hat s ich ln den Haftans la llen ohn&­
hin längsl he rumgesprochen. An Richter Zippel. der a ls Vo rs it· 
zender der beiden GroBen S tratvollstreckungskammern über 
die Entlassung der Langstrater schalte t und wallet, führt ka um 
e in Weg vorbei. Stalt zu hinterfragen, was e iner En llassung 
entgegensteht, so kolportierten Rechtsanwälte. Interessie rt 
ihn vielmehr, warum der Gefangene entlassen werden will. 
Ohne Herrn Zlppel, das haben viele Betroffene hautnah erfah­
ren, wäre der Weg Jn d ie Freiheit fä ngst nicht so s te inig . Aber 
Herr Zippel sitzt lest Im Sallef. Als ehemaliger Vorsitzender ei­
ner Wirtschaftskammer wurde er auf d iesen Posten empfoh­
len. OaB er Ihn b is zu seinem Ruhestand n icht mehr verlassen 
wird, mu8 als gegeben hingenommen werden. Es sei denn , er 
wOrde nochmals - zum Vors itzenden e ines Senatsam Kam­
mergericht-beiOrdert. Nureine Berufsuntauglichkeit ausge­
sundheitlichen GrOnden odera ine Stralfl.lllgkeit wOrde die Ge· 
fangenenvon Herrn Zippef a riOsen. Und weil man Ihm beides 
n icht wunschen sollte, b le ibt nur e ines: aul1997 warten. Dann 

Anlaß des Benchts war eine Anfrage der SPD­
Fraktion, ob schuJdhaites Versagen von Füh· 
rungskräften oder Mitarbeitern, ob Organisa· 
tionsmängeJ oder sonstige Fehler dte Geiselnah· 
me und den Ausbruch womöglich beg\lnstigt ha· 
ben. Die in der Frage mitklingenden Vorwürfe 
wies die Justiztrumsterin rundweg al~ geg~n­
standslos zurück. Die Lehre, die das Ministerium 
aus den beiden Vorflillen gezogen hat. besteht 
nach ihrer Auskunft vor allem ln einer Fülle tech· 
niscber Detailverbesserungen in der Juslizvoll· 
zugsanstalt. 

Die Bombe des Häftlings Bojan P., die er einem 
zunächst mit dem Messer bedrohten Anwalt um 
den Hals gelegt hatte, bestand laut Bericht aus 
einem Päckchen rmt Explosivstoff aus abge· 
schabten Streichholz.köpfen. zwei WegwerffeuPr· 
zeugen, zwei Taschenlampenbatterien. Klemm· 
verbindungen und einem Stuck Wolframdraht. 
dazu einer zweiadrigen, zusammengestückelten 

Damit künftig keiner mehr ~ie P. unkontrol­
liert in den Besuchertrakt vordringen kann, wird 
nun eine bestimmte Toilette für Häftlinge unzu· 
gonglich gemacht.. in die Türen der Sprechkabi· 
nen werden Siebtfenster eingebaut. damit si!!h 
kt'm Anwalt von einem Unbekannten i:berrum· 
peln lassen muß. in den Gängen zu den Sprechka­
binen werden Fernsehkameras installiert und al­
le zum Besuch vorzuiü.hrenden Getangenen wer· 
den künftig manuell und mit einer !.letallsonde 
gefllzL 

Noch umfangreicher sind die Maßnahmen. die 
der Ausbruchk im Oktober zur Folge hatte: Der 
Nachtdtenst wtrd personell ve.rstärkt. wozu etU­
che Beamte aus anderen bayeris<'hen Vollzugs· 
anstalten abgezogen werden mußten, die Sta· 
tionsgitter erhalten zusätzliche Sicherheits· 
schlösser für den Nachtbetrieb, die Einblicksöff­
nungen in die Hafträume werden verschwetßt. 
statt wie bisher verschraubt. Im Kellerbereich 
wurden mögliche Fluchtwege durch Stahlgirter. 
zusätzliche sonsllr.e Sicherungen und durch Zu· 
betonieren verschiedener Sclv.ichte blockiert. 
Außerdem werden Doppelbanschlösser instal· 
licrt und sämtliche .. Schließgän~:e · mit Videoka­
meras und angekoppelten Alarmsystemen aus­
gcrüsti'L Von elektronischen Außensicherungs· 
anlagen. dem Neubau von drei zusätzlichen 
Wochtürmen zur Kontrolle der Außenmauer so­
wie von Sensoren zwischen Außenmauer und 
Drahtzaun l!anz zu schweigen .. 

Thomos Mtmster 

(Neues Deutschland vom 21 . 11.1986) 986) nl.mlich geht Herr Zlppel in Pension. Plutonia Plarre 

Im Strafvollzug 50 Todesfälle seit 1980 üs wird geschlossen 
~enanstall - Erwachsene lns Jugendhaus 
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Stellen aus anderen Anstalten abgezogen. So 
werden Teilbereiche der Hauser 2 und 3 ln 
Tegel sowie Haus I in Moabit stJilgelegL Dies 
hängt jedoch auch mit der ErOIInung der neuen 
Tellansl41t 6 ln Tegel um die Jahreswende 
1981/88 ~usammen. Die belden neuen Pl6tzen. 
seer Anstalten sollen im Herbst 1987 erOflnet 
werden. Bung hofft, daß das Haus 3 in Tegel. 
·das alte Zuchthaus, ~ler vollständig geschlos­
sen werden kann. Dles wird der Fall sein. wenn 
die Beleguog auch in den M!nneranstalten. wo 
sie mit 3200 H!ltlingen einen langj6hrlgen 
Tiefstand erreicht hat. so bleibt. 

iger Neue Stellen wird es filr die neuen Anstalten 
aber auch geben. Filr da• kommende Jahr hat 

inte der Hauptausschuß 55 statt der 66 von der 
:etz- Justizverwaltung beantragten bewilligt. FOt die 
heo beiden darauffolgenden Jahre bat die Justiz 
lebt nochmal jeweils 66 Stellen gefordert. ln den 
lter. Wohngruppen der modernen Anstalten wird 
teal- zusiitzJiches Personal auc:b aus architektoni-

schen Gründen benötigt: weil sie weniger 
das übersichtlich sind als die alten .panoptlsc:hen", 

·den stemförmlgen Gebliude. 
86
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•rliner Morgenpost vom 6.1 2. 19 
- Auch Häftlinge 

, 
ie •sorgfältig• in 
•ird-, wardies· 
.enators blieb bei 
der Gefangenen 
fürsein Ausblei-

fangeneo mit den 
'"des Rechtsaus· 
Kähne dann. daß 
Jadung ·gerade• 
hätten etwas be· 
~hkeiren ist• : Es 
sen, daß e in Lan­
:enversammlung 
le natürlich nicht 
·hreiben entspre­
~umindest Kähne 
ttätig geblieben: 
10ggebracht, wo 
lerm,dessen Na­
lt•. plu 

nehmen an 
Volkszählung teil 

Bel der Volks-zähluOJ im näch­
Sten Jahr sind auch die Insassen 
der Berliner Haftanstalten aus­
kunftspOlchtig. Wie Innensenator 
WUhelm Kewemg gestern mtt:tetlte, 
wird das Staustische Landesamt 
dtese Häftlinge in etne.m Merkblan 
da rilber tnformferen, daß sie den 
Personalbogen der Zählung auszu. 
fUllen haben, wenn die Anstalt Ihre 
alle inige Wohnung tsL Für die 
RUcksend ung der Bogen werden 
BriefUmschläge bereitgesteUt , auf 
denen als Absender d ie Just izvoll­
zugsanstalt angegeben ist. 

Auch in anderen geschlossenen 
Anstalten, zum Belspiel psychia tri­
schen Kliniken, wird die Volkszäh­
lung vera.nstaltet. Hie r werden die 
Erhebungsunterlagen jeweils 
durch die Anstaltsleitung verteilt. 
Bei Insassen, d ie so behindert sind. 
daß sie n icht selbst Ausk unft ge­
ben köMen. ist der Anstaltsleiter 
dazu verpfllchtel. 

Opposition sieht Ursachen in schlechten Haftbedingungen 
(DW- 8 . KJ.). Neben der Unnrtinbtr­

kt lr von Mu daten im Abgeon!Aeteohaus 
tllld Aofslclu.sn.tsposte.a bei deD Elgc.nbe­
lr!ebeo beschiftlgte sich der Rechtsaus­
seboß des Abg<i>niAtteohauses auf uiner 
Sitm11g am DollDerstag mit den Todeslil­
Ien Im Slltfvollmg. Ttau.rige Blllnz: Vom 
Sommer 1980 bis Sommer 1986 swwn SO 
Menschen, davon 23 durd! Selbstmord. 

Die AL-Abgeordnete Kilnast stellte 
fest, daß diese Zahl und die hohe Zahl 
von Herz- lind Kreislaurversagen mit 
Todesfolge im Zusammenhang mit der 
Haft zu sehen seien. Sie verwies auf ei· 
nen Selbstmord im Haus 3 io Tegel, wo 
ein türkischer Gefangener mit deutscher 
Staatsangehörigkeil sich umbrachte. ln 

diesem Haus brodele es. so dte Ab· 
geordnete. Wttl von Rauschgtfthiindlcm 
im mtcmalionalen Maßstab bis l.tn zu 
faschistischen .Grauen Wölfen· alle 
Ausiinder zwammengcspem sttcn. 
.,.~s notwendig zu einem hohen psycht· 
sehen Druc~ lllhre. Solche Konntkther­
de seien 7U verringern durch eine inten­
sivere Bctreuuog der Gefangenen, lOS­

besondere in der Untersuchungsban 
und bei Erstinhaftlerung. Darüber htn· 
aus müßten mehr Kommunikations­
möglichkeiten geschaiTcn w..-rden. etwa 
das Lusammenschlleßen mit wechseln· 
den Insassen. 

Die p~y.chologtsche und medi7inische 
Versorgung stellte oie SPD als unzurei­
chend dar und forderte. nicht nur An-

stahsante zu bestellen. sondern Arlle 
aus den umltegendeo Krankenhau5t'rn 
hmLul.uLJehen. Diese se•en ~ur dem ~k­
tucllen Stand der Medizin. was be• An­
staltsärzten nicht der F311 set t\uch <!:tne 
Abstumpfun~ für .lte besonderen Pro­
bleme in der Haftanstalt se1 so zu ver· 
hind~rn Ergänzend schlug die AL vor. 
bet Risikogruppen Vor<Orgeunte:su· 
chung~n durchführen LU lassen und den 
Gefangenen insgeS3mt eine bessere ln· 
formation über medt7inischc ße­
treuungsmöglichkeiten zu geben . Auch 
müsse die mediz.inische Versorgung 
rechtzeitig gewährleistet werden. So 
hätte ein Mann überlebt , wenn der Not­
arztwagen nicht 20 Minuten in der 
Schleuse gestanden häue. hie~ es 

(Oie Wahrheit vom 28 . 11 .1986) 

Keine intensive Vollzugshilfe 
Zu wenig Personal und überlastete Sozialarbeiter 

{DW-•u). Paraguph 57 Strafge~ell· \On (,r.,llJICO. dt< .tulkrh.tlh tk' \"ull- uft ,ugar wahrend der Anhörung vor 
buch siebt die Entlassung •·on Stnfgefan· LU~' •rbc•tcn Ltn< lruh<ctltg~ unLI tn· dem Vollzul!}gcr"ht wieder Luruckztc· 
gt.nen nach VerbüBung •on zwei Orlueln ten~iv~ Lu>•mmenurbctl von VolfLug;- hen. Frühestens dret \1onate vor der 
ihrer Srrafe unttr bestimmten Bedlnguo· und ll•ftentla>>cnenhiiJc Iinde jedoch •orzettigen Entlassung könne die \'oll­
gen ausdrücklieb •or. Es sei aber f~Ltu· kaum ,t.ou l>tc Grunde '"'en .tu ""n'g lUgskammcr emsebeiden ln der Praxi~ 
stellen. daß es in Westberiin eine •erhält· PeNonat• und m•t ft'\rbell voltgc~topfte gc,chehe die~ meist "esenthch kurzfri· 
nismlißig geringe Z•hl •orzeitig Haften!· SoLtalarbe•ter". \0 ein Vollt.u&>btamter 'tiger. so daB der Entlassene ungenu· 
lasse11er gibt. Warum das so i.<L <tand am llll\ ~etner Pra~i~ "iur fur sech~ Pro1cnt gend Zell habe. sich Wohnung und Ar­
\litt,.och 9bend auf einer Podiumsdisku\· der Gcr•ngenen wurden \'oll7.ugsloGkt· bettzu suchen. Eine im Auftrag des Se­
sion der Straf!ällige.n und ße,.lhrung,hil· ruogen aev.ahrt. so daß k~um dte \.tög- nators für Justiz erstellte Untersuchung 
fe Beriin e. V. im Haus der Kirche lur De· Iiehkeit bc\tehe. ~kh •n dh Leben drau- •on Prof. Etsenberg belegte etne .re­
baue. Die Vorsitzende. Frau Korthu.<e. Ben lang\am v. ieder zu gewöhnen "t•n· .trikllve Aussetzungspraxis" und etne 
stellte dt.tu generell die Forderung, mit geihafte Lntlö>un~:s-orbereitung, Feh- ..sehr knappe Anhörungsdauer". oft nur 
der Vorbereitung der Haftentlassunl! am lcn von Volltu&~pl.inen fllhrten datu. wenige Minuten. Dabei sei davon auszu· 
ersten Tag der lnhtftierung w beginnen. daß vierz•g Prozent der Strafaefangenen gehen. daß eine längere Anhörungs-

Immens wichtig sei die Einbet1ehung ihren AntrJg auf vorzell•gc Entlas~ung dauer zu einer Haftau~setiung führe. 

(Volksblatt Berlin vom 30 . 11 . 1986) 
,----------::----'--., menleben. daroll belde sich n icht sehe Auseinandersetzung ltefe.rn. die 

eoUremden. eventuell den gesamten Strafvollzug 

Frankfurt/ Sc:bwalmstadl (dpa) 
Was lnbafUerten MUllern ~usleht. 

verlangt nun auch ein Vater; Der 40 
Jahre alte Norbert Zöller will •wäh· 
rend der Ver büßung seiner sieben· 
jährigen Frelhel tsslraie zu m.Jndest 
ze llweise mit seinem Sohn zusam· 

Einen enlsprechenden Antrag hat fur Männer nachhaltig verändern 
er jetzt zusammen mit setner in kann.· Die A nwälte der FamUie ha· 
Frankfurt lebenden Frau Claudia und ben nach Auskunft von Claudia ZOI· 
dem dreijährigen Sohn Sacha an dte ier mit Hilfe e ines Rechtspro fessors 
Leitung Justizvollzugsanstalt eine eilbedürftige Verfassungsbe· 
Schwalmstadt gerichtet. schwerde vor be reite t, die nach der 

Eine fo rmelle Abweisung, sagte Ablehnung ih res Gesuches unver· 
Claudla Zöller, die gestern die Of· züglic:h in Karlsruhe beim Bundes­
lentllchkeit informierte . • wlrd uns verfassungsgericht eingereicht wer· 
aber die GrundJage für eine junsli· den soll. 
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•- Sommer, Sonne, Liegefreuden ...... -- ...... ...... ...... ...... ..... .... 
.... . I ~- ._... " ._... ~- ®11!81 - 4!1111- - - '1llil • - - längst vorbei - , aber wehe " .... "'"' ... ....,. ~-~n -·~ ... ". .... ...... ". ~ ....... ~ .... .. 
.... dem Knacki, der sich erdrei - -=.. ... -:.. ... -.................. _ _ -:.. ............ -:... 

stete, die dekorative "Berlin ... ... ... ... ... ... ... ... .... ...... -- -- -- -- -- -- -· ..... -Decke" zu benutzen, um sich 1 -- - ...... .,.... - - :oo 
• in Plötzensee auf den Rasen .......... ~ VORGEFÜHRT r • ......... -. ~.::-~ .::-· 
.... zu legen . Ein Grasfleck auf ......... -- ...... ...... .... - ...... -.... dem Ekellaken und schon war ...... Wenn die Jungs von der NA I I ...... ...... ...... .... 
.... t 1 B . t d 1 I --- b d F k t ...... ........ - - ... . .... . er s o zer es1 zer esse - " ...... ..,_. - ne en em rauen nas - zur - - - - t~v ... ~ ...... 
.... ben. ... Arbeit gehen, tun sie das • ... ... ... 

Kein Wunder, denn jetzt wird ......... ohne Begleitung. Klar- sie ::-- ......... .=-- ... -• :.= begrei f1 ich, wofür man die , - ..:-... sind ja im offenen Vollzug -_:-... -.=-... -=:.. -: 
• ._~ " .... Q und "Manns" genug, alleine ... ._ ..... ......, ~ - - , . ..... 

Sommer• s wohlgehüteten Decken ......... über die Straße zu gehen. • ... 
•- braucht- zumBaden polieren . ... • PAKETAKTION PAKETAKTION I 
.... Weder in der NA !I- Plötzen- ...... Wennaber ein Knacki den ent- ... 
· - · see, noch in diversen Arbeits- .... ~ gegengesetzten Weg geht und ..a [)J hast keinen. der dir zu 
.... betrieben, z . B. KFZ, gibt ......... vonderNA I aus seine Schwe- ':.. Weihnachten ein Paket schik -

es für die Bohnermaschinen ... ster im Frauenknast besucht, • ken kann?? 
:.-:. die vorgesehenen Pol ierschei- -=.-=.. scheint das nicht der Fall ~ Dann schicke deinen Paket-
. ...... ben. KurzvorJahresende si nd :.. ... .,.. u:a zu sein. r schein an mich: Ra lf-Axel 
•- sie aufgebraucht und werden ......... Eine Woche vorm Regelurlaub ::- Simon. Forsterstr . 56. 1000 
.... nun durch Decken ersetzt . 
- • Aber keine Bange _ das nachste --=-- wird extra ein Beamter abge- -=. Berl in 36. Ich werde namlich 
• , ... ..,;; • stellt, um ihn über die ... Anfang Dezember die Leser der 
.... Haushaltsjahrkommt bestimmt. ............ 1 Straße zu bringen. Und ent- •r taz auffordern, sich bei mir 
.... - map- ...... gegen vorheriger Absprache ... einen Paketschein abzuholen . 
._._ - - - - - - _. ... kann er auch nicht alleine • (Das gi l t aber nur für das 
• ---... - - - - -- _ ...._ - - - • zurückgehen, sondern muß wie- ::- Weihnachtspaket, nicht fürs 
.... ... EINKAUF VERBESSERT? • der abgeholt werden. Darauf ... Jahrespaket!!) Bitte beachte 
.... -:.., • bestand man in der Frauenan- :.. aber, daß das auch eine ge-
==...--~..= Im neuen Jahr soll der Ein- -=. stalt, denn wer begleitet ~ hörige Portion an Risiko für 

,.. kauf für die Gefangenen ver- ~ ' kommt, der hat auch wieder .. di ch bedeutet : Du we i ßt, daß 
•- __ , bessert werden . So sol I es • 1 so zu gehen. r du im Fa I le von Mitte l losig-
•- -~ zukünftig zweimal im Monat • - keit ein Paket vom Pfarrer 
:--.--~;;.;: Frischware geben . Dazu wird - "' Unklarbleibt nur, ob es sich ..:: bekommen kannst, diese Si-

... ein Coupon an dem Einkaufs- 1 dabei um einen "begleiteten • cherheit gibst du auf. denn 
... __ , schein sein, mit dem man • I Ausgang" oder um eine "Vor- ::- du kannst zwar sicher sein . 
:..-.. ~ dann nach zwei Wochen noch I. führung", vielleicht durch -:daß ich wirklich mein mög­
.-....~ .... einmal Frischware bestel l en ,.,, ~ den zuständigen Sozialarbei - ... 1 ichstes tue. um deinen Paket-
.... --~ kann . .. I ter, gehandelt hat und warum :. schein zu vermitteln. aber 

... 1 nichtauch noch Fesselung an- • 
:..- ..... 1 Wir müssen leider feststel - L geordnet war. ~ ich kann Dir keine Garantie 
• • ....._ .... len, daß sich das Warenange- "' -map- ... geben!!! 
....... _ , bot verschlechtert hat . So • 

1 
- - I. Sollte dein Paketschein je-

.-
... wird i n der letzten Einkaufs- • ,.,;;;;-- .. -- --- ... doch nicht vermittelt werden 

-

1

1 k h -- --- -..... • iste eine Frisc wurst ange- ... "... .. =--- ... ..--... ~ können, dann schicke i ch ihn 
• - · .,....:-• boten . In den vorhergehenden ~ ......... ~--..:~_ ....... .,...=" dir am t<\;>ntag vor Weihnach-
... .;:-• Listen waren irrmer zumindest • ................................ ten zurück, so daß du viel-
.... .., drei Sorten im Angebot. • -- ..... ..... - leicht doch noch das Paket --- ... ... --:,e -- -- .. • - · - - · Das Ri ndfl eisch, das im son - ~ -~ .. ~-..,.'11m ...... _. ... vom Pfar rer beantragen 
... - ... 1 derangebot im November und • -:.. ...... __ - ......... _ kannst, vorausgesetzt, die 
.... -:.., Dezember war, hat eine Min- • - .... - ............. -:. Post spielt nicht verrückt . 

... • desthaltbarkeit bis Ende - ...... ...... "... - - - - - - -
• ·~ ....... 1986 . Normalerweise wird so .._ ... ltitiL .",_.. l:l>f..--~ ... - • ,.::--... .. _.... :::. ..... . 
.... ... - 1 etwas dann gar nicht mehr • ........ ..=-- .;:-- ........................... -• 
.... -~ als Vollkonserve verkauft . • ...... ..... ..... .... ..... ..... .., ....... .. - ..... -._ .. --- -- -- ~- . • ....,.._ .. , Für uns Gefangene i st es im- · ~· ..... . ~ ... -. ~ ....... . -.. .. ..._ .,--~~ .... , . ~ -~ 
.... -:..1 mer noch gut genug!? - gäh- • ........ - - - ~- ........ -:.....;. -=.. ........ . - ... ... - - ... ... -.... ...~...- -- -- -- -- -- -- -- -- -- -· 22 'der lichthlicl<•---:. -~-:. - ':..- .. ..._ ... __, .. -:.-~ ... - - ... """!- -~- ... - - ,. -~ 



... - ---- ---- -- - ... --- -=---- --Hili- • ... ~---- -.. -... --- --- ... -- ---- ~· _._. ..a -~ - -"" ...... ~~-- '" -- ....... ... _.. -· -- -- -- -- ... --- -- -- .. - ... - -,_.:-.",- ~...,.-.-_ GEROCHTEKOCHE TEGEL --~ '!t- - -~--- -- ...... -- .... -- -- .... -- -- -- -- --- -- - - - ... -- -- -- -- .. - - - - ... -·- ~--~- """' - - -~ . Seit einiger Zeit hält sich 
in Tegel das Gerücht , daß 
die Tei lanstalt I bald in 
das neue Haus VI umzieht. 
Dann sollen die Insassen der 
TA III in das Haus I ziehen, 
und die Teilanstalt III wird 
geschlossen. 

· - 111';; --· - - .,.. _ ... .._ _ _ ... .... -~ ...... ..... -· 
UMVERTEILUNG ·­- ·- -- -- -- .. • ·- - - ... -.... -- -- --~ -- -- -- --• -Wer den Schaden hat spottet ,... .. 
jeder Beschrei bung . Das je- r.:.. ~ BLAUZEUGTAU SCH ~ -- -• denfa l ls scheint die Devise , ...... 
der Wirtschaftsverwaltung in ... -•- Irgendwer muß irgendwas • 

~~ gründlich mißverstehen. Galt 

·~ -t "" ---
il' 
ü "'l ---

Plötzensee zu sein . :-' -,. , ... 
An seinem Arbeitsplatz im ... 
KFZ-Betrieb ging dem Häftling ....... 
Sch . seine Brille zu Bruch . ::- • 
An und für sich kein Problem, ... 
wenn - ja wenn sich nicht im .=-
nachhinein herausste llen .;:--. 
würde, daß der Betrieb über .• . • 
keine Betriebshaftpf! icht ... ... 
verfügt . ... ... 
Desha lb lehnt es die Wirt­
schaftsverwaltungab, die An­
gelegenheit als "normale" 
Kassenangelegenheit zum Glä-

- 4'ib" .. . ... ... ----.. . -... 

~ es einst als Errungenschaft 
•-:. des 'modernen, humanen • 
•-,:. Vollzuges, dem Häftling 
~- durch das Tragen von Privat­
.:-... kleidung wieder ein Gefühl 
.. ~ zur Identität zu geben, so 

- scheint diese Phase 'Ober­
Außerdem trägt sich die An- ~ lebt' zu sein. 

Wie wir aus bekannt trüber 
Quelle erfahren konnten, 
wird dieser Umzug im Früh­
jahr 1988 stattfinden. Die 
SVer aus dem Haus V werden 
dann wieder auf der Station 
12 im Haus I verwahrt . 

Nein , wir sprechen nicht von 
'gefährlichen' Straftätern, 
vor denen die Gesellschaft 
geschützt werden muß , son­
dern von erprobten Häftlin­
gen aus dem offenen Vollzug, 
die Urlaub und Ausgänge ha­
ben . 

serersatz ab . Somit soll der 
Häft l ing die Kosten für Ent­

.. Spiege lung, Color-Matic und 
Obergröße selber tragen . -... ... .. •• • 

staltsleitung mit dem Ge- •­
da nken, zum Abbau der über- •-=" 
stunden , die Sterntüren im ,..II' 
Haus I am Wochenende ab ... 
17 .00 Uhr zu verschließen. ·~ 
Da kommen wirklich herrliche ·~ 
Zeiten auf die Gefangenen im ... 
Haus I zu . Erst sind solche •­
Maßnahmen nur "vorüberge- • 
hend" und dann bleiben sie •-:. 
als Dauereinrichtung (siehe '::­
Sprechstunde am Dienstag) . •-

Während der Häftl ing in Tegel 
zu jeder Zeit seine Privat­
kleidung tragen darf, herrscht 
in Plötzensee Blauzeugzwang . 
Selbst wer Zellenurlaub hat 
oder krankgeschrieben ist, 
muß bis zum Ende der Arbeits ­
zeit Knastklamotten tragen. 

Bei 150, -- DM "Verdienst" im 
~ronat kann man nur sagen : 
Schönen Dank, meine Herren! 
Wie die Krankenkasse und die 

• KFZ-Innung über dererlei Pra­
xis denken bleibt abzuwarten . 

---... --gäh- ·-:. -. ... ... - ...... - --- - ... - -- -- -- --- - - ... -- -- -- ...... --- -- ... . ... -- ...,. ,... ... ~ ... --~ ...... -~ ~--map- '" ....... ......,., ... ll!lllllll; ·«< ...... - -- -- -- ------------ ... - - - ...... --- -- -- -- --- - - - -M'W- "" ...... . .. ---- --....... .. ... '* ...... . --- - -~ . -- -- -- ZUROCK ZUM ZUCHTHAUS? 

Mehr noch! Wird ein Häftling 
von Plötzensee nach Tegel z. 
B. zum Augenarzt gebracht, 
geschieht das ebenfalls nur 
in Blauzeug . - - --- -- --- ... - Seit einiger Zeit werden 

Nichtarbeiter im Haus III, 
wenn s ie morgens um 8.00 Uhr 
nicht zur Freistunde gehen, 
wieder unter Verschluß ge­
nommen . Auf Nachfrage haben 
wir erfahren, daß diese Vor­
schrift schon lange besteht, 
bisher aber nicht so genau 
eingehalten wurde . 

- -...... ... ... Warum? - ist doch klar! Weil 
~11..:--. - .:=' ein Tegeler Häft ling, unge-
• ..., w ... .._. achtet der Strafhöhe , in -- --... - Privatkleidung auf Transport 
......... --:. geht , und so kann man sie 

*' ........ .( ,..".. ... ~ ...... ... 
. ...... -~ - - I -- -- --- - --- -- --- ... - • - ... besser auseinanderhalten . ..... ...... ...... ...... Wir empfehlen daher, zur Ver-....=- ... .::' einfachung einer Zählung 

... - auch wiedereine große Nummer ··-- ...... .. ... • -- ....... auf der Kleidung anzubringen . 
...... ... ... Natürl ich rnit dem Kürzel ... -...... ...... 'Off ./Vz . ', damit es keine ... -

... ...... - A -- .... ---- -- --- - ... -- -- --- - -......... ~- ...... \ 

- -- - ·"' - - I -- -- --- ...... -- -- --- - ... ...... 'lj- ...... . 

-... 
-~ .. -* ... -· --.. 
-· .. .. . --· --• --.. 
.. " -· .. -.. -.. -. .. ------... ---

- ... . - - I -- -- --- ...... 
Die Zeit morgens zwischen 
8.00 und 9.00 Uhr wurde von 
v i e 1 en Gefangenen da zu ge­
nutzt, zusammen Kaffee zu 
trinken und Gespräche zu füh­
ren . Offensichtlich sollen 
jetzt wieder alte Zeiten 
einkehren und zu Verwah rvo 11-
zugsmethoden zurückgekehrt 
werden. Warum wohl? -gäh-

..,.. ... .- ,..... Mißverständnisse gibt. -map-. -. ........ -...... -- - - -· - - -... --- ...... -- -- --- ... ... - ..... .. ... ·a - - - - - I ------~ ...... -----... --
-- --- ... -- --- -..... • ... '11 ..... ... -- -­... --- --

-- -- -- -- -- -- ... - ... ... ........ ;& - - .. .. ... - ... _.,.. _ ·- --- ...... -- ...... -- -- -- -- --- ...... - --- -- -- -- --- - ... - -
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Vollzugshelferbesprechung im Haus 1 
Wie schon im vergangeneo Jahr, 
fehlte der Leiterder Sozialpädago­
gischen Abteilung auch am 14. No­
vember, als im Haus I die jährli­
che Vollzugshelferbesprechung 
stattfand . 
Eine Vollzugshelferio berichtete 
sehr verblüfft über ihr Gespräch 
mit dem Leiter der Soz.-Päd. Sie 
hatte sich vorgestellt, daß man 
bei einem Einführungsgespräch aus­
führlich Ober die Aufgaben und 
~löglichkeiten eines Vollzugshel­
fers unterrichtet wird. Stattdes­
sen wurde sie darüber~ belehrt was 
passiert, wenn sie bei dem Gefan­
genen oder der Gefangene bei ihr 
auf dem Schoß sitzt . Der anwesende 
Vollzugsleiter nahm seinen Mit­
arbeiterin Schutz, indem er darauf 
hinwies, daß es im Jahr mehrfach 
vorkomme, daß Vollzugshelferinnen 
wegen sexueller Kontakte der Voll­
zugshelferausweis abgenommen wird . 

Einige Vollzugshelfer regten an, 
die Kontakte noch weiter auszu­
bauen und sich vielleicht öfter zu 
Gesprächen zusammenzufinden . Dann 
ging es sofort weiter mit den Be­
denken gegen die neue Meetingrege­
lung. Alle anwesenden Vollzugshe l­
fer fanden diese neue Regelung 
weitaus schlechterals die vorheri ­
ge Lösung und baten den Teilan­
staltsleiterl, Bernd von Seefranz, 
den a 1 ten Zustand wieder herzusie I ­
Ien . Der TAL erklärte, daß das 
nicht geplant sei und verwies auf 
die bessere Kontrollmöglichkeit, 
die die neue Meetingregelung bie­
tet. 

Einigeder anwesenden Gruppenleiter 
berichteten über ihre Erfahrungen , 
die zum Teil sogar positiv waren . 
Sie hatten sogar- nach ihren Anga­
ben - von seiten der Besucher Zu­
stimmung gefunden . 

.SIE MÜSSEN .5/UI EINEA/ T!SC.H TEILEN .' 

Pinke, Pinke 
Money, Kohle, Geld und Moos gab 
es im Kultursaal leider nicht, doch 
war es Thema einer sehr gelungenen 
Rockrevue, die hier in diesem un­
gastlichen Gemäuer ihre Vorpremiere 
hatte . 
Die Akteure vom UFA-Gelände brach­
ten den Kultursaal, der brechend 
voll war mit Insassen aus den Häu­
sern I, Il und Ill, zum brodeln . 
Auf der Bühne agierten drei Bläser 
im Military-Look, drei Background­
sänger mit Hut und Nadelstreifen, 
ein schnieker Keyborder, Bassist 
und Gitarrist im Folklorezwirn und 
ein Schlagzeuger . Dazu eine ener­
giegeladene Sängerin, die kaum zu 

2~ 'der lichthlick' 

bremsen war und keine Schwierig­
keiten hatte, ständig ihr Outfit 
zu verändern. 
Das Thema : Der Traum vom ganz großen 
feld wurde, rockig verpackt, in 
allen Nuancen dargestellt . Von Eu­
phorie und Freude bis Depression 
und Einsamkeit. 
Die Stimmung war bombig und ließ 
alle für zwei Stunden den grauen 
Knasta l lt.ag vergessen . So kamen die 
Künstler um eine Zugabe nicht her­
um , die lautstark vom Publikum ge­
fordert wurde. So etwas sollte es 
öfter geben , ich fand es großartig . 

-blk-

Ein Vollzugshelfer fragte was pas­
siert, wenn z. B. mehr als 75 Per­
sonen zu e! nem Meetung kämen . Bernd 
von Seefranz erklärte dazu, daß 
erfahrungsgemäß selten mehr als 50 
Leute zum Meeting kämen . Es könnte 
aber sein, daß man unter Umständen 
bei erhöhter Besucherzah I auf an­
dere Räumlichkeiten ausweicht . Bis 
auf weiteres gäbe es keine Meetings 
mehr auf den Wohngruppen . Auch er 
berichtete über posi tive Äußerun­
gen von Besuchern und Gefangenen . 

Auf meinen Einwand , daß die Gefan­
genen wohl gerade Urlaub beantragt 
hätten, wurde ich darauf hingewie­
sen, daß ich "sozusagen" nur Pro­
tokoll zu führen hätte und als 
Gast da sei . Ich gelobte Besserung . 

Es war erfreulich , daß immerhin 13 
Vollzugshelfer und Gruppentrainer 
zu dieser Veranstaltung gekommen 
waren. Es wurde ausführ 1 i eh über 
die Meetingregelung diskutiert , 
und daß dabei kein Ergebnis erzielt 
wurde, lag an der festen Linie der 
Anstaltsleitung . Es ist davon aus­
zugehen, daß die l~eetingregelung 
nicht wieder verändert wird, und 
das wird im laufe der Zeit die 
Zahl der Besucher und Gefangenen 
bei den t4eetings zurückgehen lassen. 

Die Vollzugshelfer gaben ihrer 
Hoffnung Ausdruck, daß bei der 
nächsten Veranstaltung auch der 
Leiter der Sozialpädagogischen 
Abteilung anwesend sein wird. In 
unserer nächsten Ausgabe werden 
wir berichten. wie man Vollzugshel­
fer werden kann und welche Aufgaben 
ein Vollzugshelfer hat . Es gibt 
immerwieder Gefangene, die um einen 
Vollzugshelfer bitten, aber die 
Sozialpädagogische Abteilung hat 
keine Bewerber für diese so wich­
tige Aufgabe . -gäh-

Neues aus der Schule 

Am 20 . November 1986 fand in der 
Schule in der JVA Tegel die Zeug­
nisverteilung für den Hauptschul ­
abschluß 1986 statt . Aus der Hand 
des Anstaltsleiters konnten acht 
Gefangene ihren Hauptschulabschluß 
entgegennehmen . 

An dieser Stelle gleich der Hin­
weis, daß noch Interessenten für 
den Realschulabschluß gesucht wer­
den . t4eldungen per Vormelder an 
die Schulabteilung . -gäh-
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Am Montag, dem 17 . 11 .1986, besuch­
ten uns in der Redaktion einer der 
Vorsitzenden der Deutschen AIDS­
Hi lfe. Jürgen Roland, und der Knast­
beauftragte der Deutschen AIDS­
Hilfe, Helmut Arendt. 
Anlaß dieses Besuches war der Ar­
tikel in der Oktober-Ausgabe des 
Lichtblicks : "Quo vadis - Deutsche 
AIDS-Hilfe?" Das Gespräch begann 

sehr zögernd; beide Seiten hatten 
Vorhalte, und Jürgen Roland fühlte 
sich zu unrecht angegriffen . Er 
erklä rte uns die Schwierigkeiten, 
die die D.A.H. hat und wies auf 
die Passivität der Medien hin, 
wenn die Deutsche AIDS-Hilfe Pres­
seinformationen herausgibt . Zu 
unserem Vorschlag, Herrn Scheel 
als Ehrenvors itzenden zu berufen, 
sagte er uns, daß auf diese Idee 
die Deutsche AIDS-Hilfe auch schon 
alleine gekommen ist und der Alt­
bundespräsident einen entsprechen­
den Brief unbeantwortet ließ . 
Auf den ehemaligen Knastbeauftrag­
ten der D .A .H. , Chri stian Wiendieck. 
angesprochen, zeigte er s ich von 
der Betreuungsarbeit dieses Mannes 
sehr angetan . Aber leider ist der 
Posten eines Knastbeauftragten ein 
Bürojob und dafür war Christian, 
wie er auch selber meint, nicht 
geeignet . 
Oie Knastbetreuung in Berlin liegt 
in den Händen der Berliner AIDS­
Hilfe . Die Vorwürfe wegen mange ln­
der Betreuungstätigkeit sind allein 
an diese Adresse zu richten . Die 
Deutsche AIDS-Hilfe koordiniert 

Besuch beia1 
Lichtblick 

die Arbeit der regiona len AIOS­
Hi 1 fen und steht diesen mit Rat 
und Tat zur Seite; betreut wird 
aber nur durch die regionale AIDS­
Hilfe . Das klappt in einzelnen 
Bundesländern sogar auf freiwilli­
ger Basis sehr gut. Leider hat sich 
jedoch in Berlin auf diesem Sektor 
noch nichts getan . Wir würden es 
begrüßen, wenn die Beauftragte der 

Berliner AIDS-Hilfe und ein Mit­
glied des Vorstandes auch einmal 
die Gelegenheit fänden und zu einem 
Gespräch in den Lichtb l ick kommen . 
Wir sind jederzeit bereit, über 
die anstehenden Probleme zu disku­
tieren, und daß es die qibt, wissen 
wir alle . 
Das Gespräch mit den beiden Leuten 
der Deutschen AIOS-HI 1 fe war sehr 
interessant . So haben wir besch Ios­
sen, in Zukunft speziel l f ür den 
Knastbereich eine Comic-Serie her­
auszubringen, die informieren und 
aufklären soll . Außerdem wollen 
wir gemeinsam ein Merkblatt für 
Inhaftierte herausgeben . Unser 
Zeichner hat sich bereiterklärt, 
unentgeltlich diese Comics zu 
zeichnen und sie für al le deutschen 
Knastzeitungen kostenlos zur Ver­
fügung zu stellen. Wenn also andere 
Knastzeitungen Interesse an der 
Veröffentlichung haben. können sie 
sich an uns oder an die Deutsche 
AIDS-Hilfe wenden . 
Der Knastbeauftragte, Helmut Arendt, 
erzäh lte von der ersten überregio­
nalen AIDS- Informationsveranstal­
tung für Knastbetreuer und berich-

tete über die gute Betreuungsar­
beit in Kassel . Auch Harnburg ist 
in der Knastarbeit sehr rührig und 
besucht regelmäßig alle Hamburger 
Vollzugsanstalten . Wenn wir so et­
was hören, st i11111t es uns traurig, 
daß in Berlin nichts Vergleichba­
res läuft . 
Als klei ner Spaß sei noch am Rande 
erwähnt, daß es dem Knastbeauftrag­
ten verwehrt wurde, einige Präser­
vative in die Anstalt mitzubringen. 
Bei der Torkontrolle wurde festge­
stellt, daß er zufällig welche in 
der Jackentasche hatte . Der Torbe­
amte erklärte, dazu müsse er die 
Genehmigung des Anstaltsleiters 
ha ben. Erstaunlich, was so alles 
die Sicherheit und Ordnung in der 
Anstalt gefährdet! 
Der Besuch war wichtig und ein Er­
folg . Wir haben die gegenseitigen 
Vorbehalte ausgeräumt und müssen 
zugeben, daß ein Teil unserer Kri ­
t ik ungerechtfertigt war . Wir be­
dauern, daß ein solches Gespräch 
nicht schon längst stattgefunden 
hat und freuen uns auf eine zukünf­
tige enge Zusammenarbeit . -gäh-
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NacheinemJahr intensiver Gruppen­
arbeit hatte sich eine Gruppe ge­
bildet, die gemei nsam durch viele 
Schwierigkeiten hindurchgegangen 
war . Es hatte die ersten Aussteiger 
gegeben, als die Anforderungen an 
jeden einzelnen größer und konkre­
ter wurden. Cleanregel, offene Aus­
einandersetzung mit sich und den 
anderenGruppenmitgliedern, Verant­
wortung in der Gruppenarbeit , nicht 
nur reden und Vorträge ha 1 ten, son­
dern auch zu dem stehen was man 
sagt, sind die wichtigsten Punkte 
davon . 
Oie Anforderungen an die Gruppe 
~~aren sehr hoch , da es viele Drogen 
in näherer Umgebung gab und vie le 
Filmfahrer,diegelernt haben, Vor­
teile durch ablinken zu ergattern . 
Im Mai fingen die Gruppenausgänge 
an, und manche waren erst vor zwei 
bis drei l"lonaten neu in die Gruppe 
gekommen , so daß noch kein Vertrau­
ensverhä 1 tni s bestand . Noch schwie­
riger wurde es , da bei Spatz I I mit 
Rückfällen gearbeitet \vi rd. Ge­
schickte Vortragskünstler konnten 
ihre Rückfälle gut erklären und 
blieben so in der Gruppe . Erst nach 
längerer Zeit konnte man die man­
gelnde Ernsthaftigkeit bei einigen 
erkennen. 
Hie sollte sich die Gruppe aber vor 
möglichen Rückfä l len schützen , da 
das Kennen 1 ernen in der Gruppe noch 
gar nicht abgeschlossen war? Ge­
fährlich war auch die Verzahnung 
in das allgemeine Knastgeschehen . 
V i e 1 e vta ren mit Leuten zusammen , 
die Drogen nehmen und Anfragen aus­
gesetzt, ob sie vom Ausgang was 
mitbringen (Knastsol idarität) . Fast 
jeder in der Gruppe war noch labil 
und die meisten kaum ein Jahr clean . 
Die Gruppe wa r s ich dieser Gefahr 
be1·1ußt. Jeder war gefordert , nicht 
nur seine eigene Sicherheit zu 
sehen, sondern auc h kritisch auf 
alle anderen zu achten . Soll t e es 
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Selbstdarsie 
bei den ersten Ausgängen Abbrüche 
geben , wäre die gesamte Gruppe in 
ei ne sehr schwierige Situation ge­
kommen, da die Ausgänge zur Reno­
vierung des Hauses gebraucht wur­
den. Bei einem Mißbrauch in der 
Anfangsphase wären ~~ahrscheinl ich 
al le Ausgänge gestrichen worden. 

Von acht Gruppenmitgliedern konnten 
sieben rausgehen, dabei zwei, die 
noch über zwei Jahre bis Endstrafe 
hatten . Der achte konnte wegen ei­
nes offenen Verfahrens nicht mit. 
Die Gruppe wurde durch die gemein­
samen Ausgänge noch geschlossener, 
und jeder achtete auf den anderen . 
Daß bis heute etwa 300 Ausgänge 
stattgefunden haben, ohne daß ein 
Mißbrauch vorl iegt, ist schon fast 
ein Wunder. 
Das achte Gruppenmitglied wurde 
unvorbereitet schon früher entlas­
sen, als das Haus von Spatz II noch 
totale Baustel le v1ar. So zog er zu­
erst zu Spatz I. Als die ersten 
aus unserer Gruppe ent lassen wur­
den, hatte er sich schon aus der 
Gruppe herausge lebt . Er wurde zu 
dieser Zeit oft angesprochen, da er 
mit sich, der vielen Freiheit und 
der Gruppe nicht mehr klarkam . Sein 
Abbruch kam dann auch nicht mehr 
überraschend . Bei einem anderen 
Gruppenmitg l ied stellte sich man­
ge lnde Ernsthaftigkeit heraus . 
Außer Drogenrückfäl len erfuhr die 
Gr uppe im nachhinein , daß sie öfter 
über die Rolle gezogen wurde . Da 
die Gefahr zu groß ~~urde, daß der­
jenige bei einem Gruppenausgang 
nicht mehr zurückkommt , wurde er 
konsequent von den Ausgängen von 
der Gruppe vor läufig ausgesch los­
sen . Er reag ierte vtie ei n trotziges 
Kind , sagte kaum noch etwas und 
bauteweitere Rüc kfä l le. Beim ersten 

DER VERLOGEN E , INKONSEQUEIVTt= 

T YP 1-fflT UNS VOLL GEMEIN 

R8 GELINKT UM ..SICH VORTEILE 
ZU E R.G!HTERW f 

Ausgang, den er alleine bekam , 
blieb er draußen . Das zeigt , daß 
die Gruppe mit ihrer Entscheidung 
recht hatte und sehr gut mit bekam, 
wie wenig sie sich auf dieses Grup­
penmitglied verlassen konnte . 
Draußen fiel er prompt auf die 
Schnauze und si t zt inzwischen wie­
der in Tegel . 
Man kann Sich sicherlich zu Recht 
überdie Unmensch l ichkeit und Unge­
rechtigkeit des Strafvollzugs be­
schweren . Besonders Drogenabhängi­
ge , die nur durch ihre Sucht straf­
fällig geworden sind und eines 
ihrer wenigen Rechtsmittel, den 
Paragraph 35, stellen, regen sich 
zu Recht darüber auf, wenn dieser 
ohne große Prüfung abgelehnt wird . 
Bei unserem davongerannten Gruppen­
mitgl ied aber lages 100 %an der ei ­
genen Verlogenheit und Inkonse­
quenz, und er sollte sich mal an 
die eigene Nase fassen und sich 
fragen, warum er immer wieder ab­
stürzt . 
Ein weiteres Gruppenmitglied kam 
durch Endstrafe aus dem Knast . Im 
Knast war er die letzte Zeit clean 
gewesen . Draußen tapperte er. wenn 
er alte Leute von der Szene traf, 
hinterher, wie die Maus dem Speck 
und zeigte keine Eigeninitiat i ve . 
Er war nicht fähig, sich abzugren­
zen, und er ging am Anfang zuviel 
Risiko ein . 
Man muß dazu auch sagen, daß Spatz 
nur für Leute geeignet ist, die 
sich eindeutig entschieden haben, 
nichts mehr zu nehmen . Hier kann 
jeder am ersten Tag aus dem Haus 
gehen und hat mehr individuelle 
Freiheit, als in fest durchstruk­
turierten Therapien . Deshalb muß 
man im Spatz von Anfang an fäh.ig 
sein, viel selber entscheiden zu 

FfNDE.5T ou E.S l<OR.REKI, 
'W[NN GE:FFlNGE.Nf GE.FRN6ENE 

ODER FIXER RWDER.E FI )(ER. 
VERURTE ILEN?~ 
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lung SPA,.Z II 
können. Hat man Schwierigkeiten, 
muß man diese selber ansprechen . 
Die Gruppe kann da nur unterstüt­
zend wirken . Außerdem ist in den 
meisten Therapieeinrichtungen ein 
Team von Therapeuten, die alles 
einteilen und bestimmen, was zu tun 
ist und was nicht . 
Bei uns ging dies auch selbständig . 
Das letzte Beispiel ist die Arbe it. 
Jeder von uns mußte bereit sein, 
von sich aus zu arbeiten. Das hat 
auch unheimlich gut geklappt . Bei 
den Knastausgängen stellte jeder 
seine eigenen Bedürfnisse zurück 
und arbeitete für die Gruppe. Ohne 
Verantwortungsgefüh 1 für die Gruppe 
und Bereitschaft zu geben, wäre 
dies nicht möglich gewesen . Nachdem 
das sechst e Gruppenmitglied nach 
einigen Rückfällen mehr Druck von 
der Gruppe bekam, schlich er sich 

heimlich aus dem Haus . Wir waren 
in kurzer Zeit von acht Leuten auf 
fünf geschrumpft . Wir hatten in 
dieser Zeit viele Probleme mi t ein­
zelnen Gruppenmitgl iedern (die Ab­
brecher haben uns viel Zeit geko­
stet) . 
Auch die anderen Ceute hatten die 
erste Zeit Schwierigkeiten . Die 
Knastarbeit lief dadurch auch nicht 
so intensiv wie sonst . Es war doch 
viel Arbeit und jeder v1o l lte end­
lich mehr Zei t für sich . Da inzwi ­
schen drei Leute entlassen waren , 
war es schwer, das Gruppengefühl 
am Leben zu erhalten . Die beiden 
letzten im Knast konnten inzwischen 
aber fünf Tage in der Woche raus­
gehen, und einen Tag in der Woche 
kamen die drei von draußen in den 
Knast, um dort Gruppe zu machen . 

'W~S FÜR EINE 
1/Üf..INeR PRR!It! 

QURr.SCI-1! 
DRS IST ElrVE 
SELBSf./ILF~­

C:;RUPPE"! 

~ 

Es sollte aber noch einen schv1eren 
Rückschlag für uns geben . ~1it einem 
Gruppenmitglied kam die Gruppe 
überhaupt nicht mehr klar . Er war 
erst ab Apri 1 in der Gruppe . Zuerst 
hatte er sich gut in die Gruppe 
eingelebt. Mit wachsender Zeit fing 
er an, sich von der Gruppe abzu­
sondern . Jeder merkte, daß etwas 
nicht stimmt , aber keiner wußte 
et1-1as Genaueres . Gegen Vorsch 1 äge, 
erst einmal abends zu Hause zu 
bleiben, um sich selber zu schüt­
zen, wehrteer sich. Einen Rückfa l l 
hatte er erst nach längerer Lügerei 
zugegeben . So ließ ihn die Gruppe 
mit ungutem Gefühl im alten Stil 
1<1e i termachen . 
Am 29.8 . kam dann der Harruner für 
alle . Wir härten, daß er am 28 .8. 
Drogen in den Knast eingeschleppt 
haben sollte. Am nächsten Tag mach­
ten wir acht Stunden Gruppe mit 
ihm. Nach vielen Lügenstorys gab 
er endlich zu, daß es stimmte . Er 
erzählte uns , daß er schon vor 
Nonaten mit jemandem zusammen einen 
Schuß gemacht hatte . Der erpreßte 
ihn dann, indem er ihm drohte , dies 
in unserer Gruppe bekanntzugeben . 
So schleppte unser Gruppenmitglied 
für ihn, anstatt den Mut zu besit­
zen, uns den Rückfa ll einzugeste­
hen . Er wußte ja , daß er weiter in 
unserer Gruppe bleiben konnte . 
Diese Chance hat er sich mit dem 
Schleppen für immer vertan . 
Er sitzt inzwischen wieder und hat 
uns geschrieben, daß er wieder zu 
uns wi ll . Wir mußten dies ableh­
nend beantworten . Er hat uns zu 
sehr geschadet und zu stark abge­
linkt, als daß 1~ir ihm nochmal ver­
trauen könnten. Unsere Glaubwür­
digkeit war in Frage gestellt . 

Bisher hatten wir uns Vertrauen 
bei der Justiz en10rben und vwrden 
kaum noch gefilzt. wenn wir in den 
Knast gingen . Wir setzten uns zu­
sammen und besprachen, 1·1i e es v1e i­
tergeht . 
In dieser Gruppe beschlossen wir, 
daß die Knastarbeit weitergeht, 
auch wenn man sich nackt ausziehen 
muß, um hereinzukommen . Unser Pro­
jekt hat den Sinn Leuten, die auf­
hören wollen, aus dem Knast raus­
zuhelfen und sie auch drin durch 
Gruppengespräche zu unterstützen. 

Die Anstaltsleitung reagierte auch 
nicht so hart, wie wir zuerst be­
f ürchtet hatten . Die positiven Er­
fahrungenmit uns wiegendie Schlep­
pere i offenbar auf . Wir haben da­
vor über einen längeren Zeitraum 
unsere Ernsthaftigkeit unter Beweis 
gestei lt. 
Sei.tdem dieser letzte Wackelkandi­
dat weg ist, hat sich eine feste 
Vierergruppe gebildet, die ent­
schlossen ist, ihre Arbei t fortzu­
setzen . Vier Leute von acht , das 
ist immer noch ein Erfolg . Zwischen 
diesen herrscht i nzwi sehen Vertrau­
en, und sie sind als Gruppe stabil 
genug, um die Knastarbeit intensi ­
ver fortsetzen zu können. Genau 
dies geschieht auch zur Zeit . Spatz 
III hat einen Mann , der seit län­
ge rer Zeit besucht 1·1i rd . Bei Spatz 
II ist es auch einer, der schon 
zwei ~lonate an den Gruppengesprä­
chen teilnimmt. Außerdem sind vor 
kurzem drei weitere Leute zu uns 
gekommen , die am Spatz-Projekt 
teilnehmen wollen, aber noch nicht 
genau wissen, ob sie zu Spatz II 
oder I I I gehen wollen . Unsere Grup­
pe ist auch offen für Leute , die in 
eine andere Einr ichtung gehen wol ­
len, aber schon im Knast Gruppen 
mitmachen wollen . Wir hatten noch 
einmal viel Arbeit vor der Einwei­
hung im Spatz II . Diese wurde ein 
voller Erfolg. Wir konnten viel 
geleistete Arbeit von/eisen. Insge­
samt kann man sagen, daß wir viele 
Rückschläge hatten,_ aber noch mehr 
Erfelge. \'iir haben viel für die Zu­
kunft ge lernt , was man besser machen 
kann . Man kann auch im Knast für 
seine Zukunft was machen, dafür 
sind wir der Beweis. 
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Gedaaken eiae:r Putze ... 
~nsch Dicker, deine Abschiedsworte 
in der letzten Nummer waren wirk­
lich nett. Dabei dacht' ich immer, 
seitdem ich in der Redaktion war, 
hast du ein paar graue Haare mehr 
bekommen . Vier Wochen ist es her, 
seit ich aus Tegel weg bin, und wah­
rend ich Eimer und Schrubber in die 
Ecke stelle, denk' ich, daß es an 
der Zeit ist, mal die ersten Ein­
drücke zu Papier zu bringen. 
Wenn einer eine Reise tut, dann 
kann er viel erzählen. Vor allem 
von dreckigen, stickigen Wartezel­
len . Die in Tegel kannte ich ja 
schon von meiner Ankunft vor 2 1/2 
Jahren. Nur hab' ich sie diesmal 
mit anderen Augen gesehen . Wände 
sprechen Bände - was einst nur das 
Geschmiere vieler Namen war, hatte 
jetzt etwas Vertrautes . Gesichter, 
Personengeschichten gäb' es jetzt 
zu den Namen zu erzählen . 45 Minu­
ten saßen wir zu fünft , warteten 
und rauchten . 
Dann ging es los . Der Bus stand in 
der Pfortenschleuse , wir stiegen 
ein, er rangierte rückwärts raus, 
wartete noch zwei Minuten auf den 
Beifahrer und ab ging es . Die Fahrt 
war kurz und schon standen wir vorm 
Torder Jugendstrafanstalt Plötzen­
see. Mit mir stieg noch ein Jugend­
licher aus, und schon fanden wir 
uns in einer Wartezelle wieder . 
überall das gleiche Bild. Der ob­
ligatorische 'Bello' und die Wände 
voller Namen, Daten und Grüße. 

Nach zehn Minuten wurde ich abge­
holt. Flure, Türen. Treppen, Gitter 
-alles wie gehabt und doch fremd . 
~ trab' i eh hinter dem Beamten her 
zur Wartezelle der Hauskammer. 
'Vorsicht F .. . - Ratte!' les' ich, 
als ein 'Kid-Knacki' aus der Haus­
kammer kommt und mich nach Schuh­
und Hosengröße fragt . 

"Ziehen sie sich bitte aus . " "Wie?" 
"Na ganz . " Hallo, denk' ich, das 
ist aber eine komische Filze . Auf 
der Hauskammer, vorm Tresen und 
anderen Knackis. Da gibt's ja wohl 
eindeutige Passagen im Strafvoll­
zugsgesetz . Weit gefehlt - von 
Filze ist gar nicht die Rede, son­
dern davon, daß das Tragen von An­
staltskleidung Pflicht ist . Der 
offene Vollzug fängt an, mir Spaß 
zu machen, und in ~rahre Begeisterung 
brech' ich beim Anblick der sexy 
Unterwäsche, dem 'weißen Bomber', 
aus . Dafür gtbt's Sportschuhe von 
Puma . Den Top-Winner , na bitte! 
Der Rest ist Routine . Arbeitsklei ­
dung, Besteck, Handtücher, alles 
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ab in den 'Haftsack' und zurück in 
die Wartezelle. Dann holt mich ein 
Beamter ab . Es geht quer durch die 
Jugendanstalt und der Weg zeigt 
deut lich. daß hier der Arbeits- und 
der Haftbereich klar getrennt sind. 
M:wern, Türen und abgeteilte Innen­
höfe prägen das Bild. Es geht an 
der Zentralwäscherei vorbei zu einem 
Tor in der Nauer, an dem der Beamte 
klingelt . 

Von der anderen Seite kommen eben­
falls zwei Beamte. Das Tor geht 
auf, und ich bin da: Jugendhaftan­
stalt Plötzensee, Nebenanstalt I 
(NA I) für Männer- halboffener 
(? - Anstaltstargon) Vollzug . Ein 
Flachbau in Hufeisenform, bei dem 
der Bauunternehmer Beton mit Pappe 
verwechselt hat . 4.08 m x 3.70 m x 
3.10 mistein Haftraum groß, was 
15.07 qm Bodenfläche und 40 . 73 qbm 
ergibt . Nobel, nobel für vier Mann, 
vier Betten, vier Stühle, ein Tisch 
und zwei Doppel schränke. Da und dort 
ein paar Bretter, um Ablageflächen 
für das Radio und ein paar persön­
liche Sachen zu schaffen. Eine 
Steckdose sucht man vergebens. 

Hier wird Gernetosehaft groß ge­
schriehen . Das Hufeisen teilt sich 
in A- und B-Flügel mit je einem 
Gemeinschaftsraum mit dem obliga­
tori sehen, a 1 tersschwachen Schwarz­
weiß-TV. Kleinraumküche und Groß­
raumtoi lette, Dusche und im Keller 
Kraftsport- und Tischtennisraum 
- al les Marke Eigenbau. Im Zwischen­
korridordiverse Büros, ein Schreib-

raum, dessen Naschine auch als Lo­
cher geeignet ist, ein Automaten­
raum, das Glanzstück, ein Raum mit 
zwei Telefonzellen. Dort trifft 
man dann auch das erste und letzte 
Mal auf das Wort 'Vollzugsziel'. 
Der Insassenvertreter F. mahnt 
schriftlich: Stundenweise Gespräche 
dienen nicht dem Vollzugsziel! 
~it wann?, möchte ich fragen, und 
unwillkürlich fällt mir ein: Wände 
sprechen Bände! 
Von nun an geht' s Sch 1 ag auf Sch 1 ag. 
Der VDL, Herr Johannsen , klärt mich 
über die allgemeinen Gepflogenhei­
ten auf. Da ich inzwischen wieder 
Privatkleidung trage, z . B. darüber, 
daß das bis 15.00 Uhr {allg~meiner 
Arbeitsschluß) auch bei Arbeitsbe­
freiung etc. nicht üblich ist . 
Knacki trägt Knackikleidung . Dafür 
darf ich aber bis zum Einbruch der 
Q.mkelheitums Haus wandeln, solang 
mir der Sinn danach steht . Aber 
nicht über den Zaun steigen, das 
sieht man nicht gern! 
Eine Erklärung zur Abgabe von Urin­
kontrollen wie immer, gehört auch 
zu den üblichen Formalitäten . 
Renate, Renate, kommt mir da in den 
Sinn . Weißt du noch, deine kleine 
Anfrage zum Automatismus der Frei­
willigkeit? Einmal am Tag wird ge­
zählt,erklärtmir derweil der VDL. 
·~enn's dreimal hupt, müssen sie 
sich vor der Zellentür aufstellen" . 
Die stillen Zählungen erwähnt er 
nicht. Da komm' i eh noch frOh genug 
dahinter . Denn sie sind nicht zu 
übersehen, die Beamten, die wie 
fleißige Bienchen fast stündlich 
von TOr zu Tür gehen, zählen 28,29 
passe? 

Zum Schluß der Erklärung das ur­
deutsche Prinzip: Arbeit macht 
frei! 6.00 Uhr wecken, 6.30 Uhr 
Arbeitsbeginn, und für mich heißt 
das anderntags ab in die Autowä­
scherei! Geplant, gesagt, getan! 
So sitz' ich abends an meinem ersten 
Tag vor dem Haftraumfenster, ge­
nieße die unvergitterte Aussicht, 
bis jemand von außen eine schwarz 
getünchte Holzlade vorschiebt, die 
gerade mal 11,5 cm vom Fensterende 
festgehängt 1~i rd . Na sauber, Gitter 
haben wenigstens den Vorteil, daß 
man durchsehen kann . Unwillkürlich 
entfährt mir ein 'Muh' - Vieh~lag­
gonvollzug? 
'Oh weh', entfährt es auch Herrn 
Hbhmann, meinem jetzigen Chef, als 
er nach meinem Beruf fragt . Trotz­
dem beantwort' ich ihm die Frage, 
ob ich denn Kalfaktor mache, posi­
tiv. IJenn man kein Handwerker ist, 
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bleibt hier eh nichts weiter. So 
kommt's, daß ich Feder und Papier 
mit Lappen und Schrubber vertausche. 
Während ich die Toi Jette wische 
ahne i eh nicht , daß i eh den schärf­
sten Zeitgenossen. den die NA I 
parat hat, noch nicht getroffen 
habe: den Gruppenleiter, Herrn 
G.mdlach! 
Sein Name steht hier 1~eniger für 
eine Person, als vielmehr für das 
personifizierte "Leckarsch-Prin­
zip": t1öglichst nichts mit und 
schon gar nichts für den Häftling 
tun . Dem kommt die hohe Fluktuation 
der NA I und die vorwiegende 
Schicht der Ersatzfreiheit- und 
Kurzstrafer entgegen . Wo, allein 
schon zeitbedingt , noch weniger 
zusammenhalt als im geschlossenen 
Vollzug und wenig Sachinformation 
über das Strafvollzugsgesetz herr­
schen, durch das Fehlen einer Bü­
cherei, die Gesetzestexte für den 
Häftling nicht einmal greifbar 
sind, wird ein kleiner Herrgott 
geboren . 
Schnodderige Antworten, unbegrün­
dete Ablehnungen, falsche Rechts­
auskünfte, bis hin zum Standard­
spruch: "Wenn ihnen ~1a s nicht paßt, 
lassen sie sich nach t•loabit/Tegel 
zurückverlegen!, sind die Tagesord­
nung . Dazu ein völl ig mangelnder 
Informationsrückfluß. Teilweise 
weiß der Häftling drei Tage vorm 
Urlaub/Ausgang noch nicht, ob die­
ser genehmigt ist oder doch noch 
abgelehnt wird, obwohl Urlaubsan­
träge bis zu sechs(!) Wochen vor­
her einzureichen sind . Ein tolles 
Psychespielchen , das Abhängigkeits­
verhältnisse richtig deutlich 
macht . 
Wenn ich dann tagein , tagaus meine 
ttri tgefangenen vor dem Büro des Tei 1-
anstaltsleiters, Herrn Gerstner, 
sehe und Gund 1 ach, Gund I ach knurren 
höre , drängen sich mir als einfache 
Putze doch ein paar Fragen auf . 
Ist das wirklich nur ein Spiel, 
hier der böse Gruppenleiter, dort 
der verständige Teilanstaltsleiter 

oder tobt hier ein Grabenkrieg um 
Vollzugsansichten? Oder hat Herr 
Gundlach seinen Job hier satt und 
hofft durch viele Bescht1erden auf 
baldige Pensionierung?· 
Dagegen war die ärztliche Untersu­
chung richtig flott. 11 Gefangene 
in 32 Minuten ist doch ein guter 
Schnitt. "Sind sie krank - Nein? 
Arbeitsfähig - gut! Der nächste, 
bitte! Der Spitzname "Dr . Nenge" 
ist da doch geradezu liebevoll 
- oder? 
So tauch' ich meine Lappen nochmal 
in den Eimer und denke an die Ju­
be 1 anfrage von Herrn Baethge ( FOP) , 
11arumdenn soviel PU~tze im offenen 
Vollzug nicht belegt sind . Senator 
Scholz beanh1ortete sie damit, daß 
sich die Häftlinge I·Jeigern, verlegt 
zu werden . 

Na ja, Herr Senator, irgendwie hat 
das hier auf den ersten Blick schon 
was für sich . Eigenes Geld in der 
Tasche, die f•lögl ichkeit der Selbst-

Schade, Schade, Roland Emmerich, 
möchte man fast sagen. 1984 brach­
te er mit "Das Arche Noah Prinzip" 
einen phantastischen und sehens­
werten Science Fiction Film ins 
Kino . Viel beachtet und hochgelobt 
auf den Berliner Filmfestspielen . 
1985 kam dann Joey. 
Ein klei ner Junge, dem es durch 
übersinnliche Kräfte gelingt, mit 
seinem toten Vater in Kontakt zu 
treten und diverse andere Erschei­
nungen hervorzurufen. Bis er dann 
auf ~'das Böse" trifft, in Form der 
Bauchrednerpuppe Fletcher. Als 
Fleteher dann Joeys Spielkameraden 
in eine Geisterwelt versetzt, müs -

ZENTRALE BERATUNGSSTELLE 
DER FREIEN STRAFFÄLLIGENHILFE I N BERLIN 

Sie können uns in den Haftans ta 1 ten 
Tegel und Plötzensee durch Vormel­
der bzw. über die Gruppenleiter er­
reichen oder einen Brief direkt ari 
uns senden . Wir kommen zum persön­
lichen Gespräch in den Knast oder 
Sie konmen in unsere Beratungsstel ­
le . 
Wir bieten in der Beratungsstelle 
eine Gruppe zur Vorbere itung der 
Entlassung an, die jeden Donners­
tag-Nachmittag unter der Leitung 

von Fr. Wunsch und Hr. Knauer statt­
findet . Teilnehmen können Frauen 
und Männer, die urlaubsfähig sind, 
die Genehmigung der Haftans ta 1 t be­
kommen und ca . 6 - 12 Monate vor 
der voraussichtlichen Entlassung 
stehen . 

Oberweitere Gruppenangebote i nfor­
mieren wir Sie gern auf Anfrage . 
Unsere Broschüre "Wohin - was tun" 
können Sie kostenlos anfordern . 

verpflegung , freies Telefonieren, 
lockere "Sprecher" und ein Zaun , 
statt der Nauer . Aber wenn ich so 
sehe, was hinter der Fassade mal 
wieder inhaltlich geschieht, dann 
werden sie sich noch einiges ein­
fallen lassen müssen, um, mit ihren 
eigenen Worten zu sorechen, den 
offenen Vollzug attraktiver zu ge­
stalten . 
Denn wenn dann abends der Beamte 
um 23 .30 Uhreine gute Nacht 1·1ünscht 
und das Licht von außen löscht, 
~~Ich ein Rückfall in finstere U­
Haft-Zeiten, dann kommt das beim 
Zugangsgespräch suggerierte Wort 
'\~ie Arbeiten1ohnheim" nicht mehr 
so an . Dann streift mein Blick das 
durch die Holzlade blinde Fenster, 
und es drängt sieh mir das Hort 
"Arbeitslager"auf. Da will ich mir 
schon gar keine Gedanken mehr über 
die 90, -- DM Monatslohn machen . 
Also Lappen wieder eingetaucht und 
losgew i seht - auchdiese t·lonate ge­
hen vorbei . -map-

sen er und seine Freundin Sally 
sich zur Rettungsaktion aufmachen . 
Gespickt mit tausend Tricks und 
einem rotglühenden Telefon ist der 
Fi Im zwar ganz nett anzusehen, aber 
leider auch nicht mehr. Nicht nur, 
daß Emmerich nach knapp der Hälfte 
des Films der Spannungsbogen zer­
bricht und der Film anfängt, zu 
langweilen, er wirkt stellenweise 
auch in der Handlung etwas konfus. 
Wer aber Samstag früh nichts bes­
seres vorhat, kann sich 90 Minuten 
von der Trickkiste verblüffen las-
sen . 

Arbellerwonlfann der Stadt Berlln e.v. 
Cerliasverband tor Berlin e.V. 
Das Diakonische Werk Berlln • · I( 

-map-

Deutscher P1!11811scher Wohllahnsverband 
Sttalfalltgen· und Bewlhrungshllle Berlln e.Y 

Sprechzeiten : 

Montag 
Dienstag 
Donnerstag 
Freitag 

und nach Vereinbarung 

Bundesallee 42/IV * 
1 000 Berlin 31 

Telefon (030) 86 05 41 
*U-Bahn Berliner Str. 
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Frauenknast 
Plötzensee 

Hallo Michael ! 

Damit Ihr seht, daß auch mal etwas 
von uns kommt, möchte ich Dich dar­
um bitten, diesen Artikel in der 
nächsten Ausgabe zu bringen. 
Betr.: Allgemeiner Strafvo 11 zug . 
Es gehen sehr viele Beziehungen 
(ob Knast oder nach draußen) aus­
einander, weil von seitender An­
stalt nichts dafür getan wird, um 
diese aufrechtzuerhalten . 1 

Es befinden sich in unserer Haft­
anstalt ca . vier Ehefrauen, die nur 
einmal im Monat ihre Männer sehe 
dürfen. 

Seitdem die JVA für Frauen 
zensee) besteht, wurde sehr vie 
reduziert, z. B. Sprechstunden. Bei ­
derseits inhaftierte Ehepaare konn- ·. 
ten sich ca. neun Jahre lang alle 
14 Tage sehen, was hier in der An-
stalt nur einmal im Monat möglich ___ ., 
ist . Es ist von Resozialisierung 
die Rede, was hier in keiner Weise 
zutrifft . Zur Aufrechterhaltung 
einer Ehe oder einer Partnerschaft 
gehören auch Intimsprechstunden, 
was gerade bei Langstrafern sehr . 
wichtig 1"äre, um die Resozialisie- · · 
rung aufrecht zu erhalten . Man 
spricht von der modernsten und--...-. 
sichersten Frauenhaftanstalt in 
ganz Europa . Nach außen hin ist · 
die VAF in Ordnung, aber für die 
inhaftierten Frauen, die dort "le­
ben" müssen, ist es der reinste 
Psycho-Thriller. Wir Frauen gehen 

II
... ~sych i sch, see 1 i sch und mora 1 i sch ~ 

enn sich in absehbarer Zeit nicht 
twas ändert, kaputt. 

. 6; . ·1 ~ / ;· ., r ~ . 
In jedem Haftraum befinden sich 

Jteure, moderne Radioanlagen, die 
angeblich wegen zu hohen Kosten am 

-1 .8.1985 abgescha ltet wurden . Es 
besteht auch weiterhin keine Aus ­

' sieht, daß sie jemals wieder ein­
. eschaltet werden . In sämtlichen 

ännerhaftanstalten wird die Post 
im Beisein eines Beamten zugeklebt 
sowie geöffnet . Im Gegensatz zu der 
Frauenhaftanstalt wo die Briefe 

, ~ r ' ...... : .. ". ... . -•M•I . . ...,.. .. . ( . . 
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offen aDCleQeOE~n W<:>rm:>n 

Briefamt gehen und nicht nur auf 
Beilagenkontrolliert, sondern auch 
gelesen werden, was ja wohl ein 
Eingriff in unsere Privatsphäre 
ist. • 
Wir haben hier in der VAF einen 
großen Sportplatz, zwei Tennis­
plätze sowie eine Sporthalle, die 
mit komfortablen Geräten eingerich­
tet ist . Es wird uns von seiten 
der Anstalt keine Gelegenheit ge­
geben, die Sportplätze sowie Halle 
zu benutzen, da es immer heißt: aus 
persone 11 en Gründen. Die Sportha 1- _"..,_~~i'!l 
le wird überwiegend nur von Beamte/ 
nnen sowie von der Vollzugsschule 

utzt.U.' .J ~~~l 
Arztgeschäftsstelle läßt aus ,~.,,.~~i'.'.l 

Gründen zu wünschen 

:, ·J ~: ·~:;!~~ 
~ : ~- 1: 

....::..~:..... 
Es befinden sich einige 
stern in der AGST, die noch keine 
staatlich Kranken-ff(A~~ 
schwestern sind . 

p rog r aiTJll i 
Schmerzen haben, da wir nur um•.".;;t1t~"" 
6.30 Uhr bis 17.00 Uhr und um 
19 .00 Uhr Medikamente bestelleniiWAii111 

dürfen. Hinzu kommt noch, daß 
der Verdacht besteht, daß wir 
hin und wieder (Placeba) Attrap­
pen bekommen . Bestellt man ein 
Medikament so ca . 16 .30 Uhr, 
bekommt man es erst gegen 20 . 30 
Uhr . Wir werden auch nicht be­
stens informiert was für ein 
Medikament wir einnehmen, da 
die Tabletten aufgelöst sind, 
wenn wir sie bekommen .:~~~~ 

~. :u;J 
Die Hautkrankheitenmuß man hier 
auf einmal im Monat festlegen, 
da der Hautarzt nur einmal i 
Monat hier erscheint.;1 . -

r hoffen, daß unser Arti ke 
ächsten Ausgabe ersch 
anken fOr Eure Mithilfe 

, !1. t· • ~·~·~ 
AF Plötzensee S: _f;:~;i.._ 

(Namen sind d. Red. 



MUSTERBEGRÜNDUNGEN 
für Anträge und Besehwerde n 

~-------------------------zum Thema: 
VII. ISOLIERENDE HASSNAHMEN 

Folgender Text beruht auf dem 
"Ratgeber für Gefangene mit medi­
zinischen und juristischen Hinwei­
sen" (Berl in 1985). Er ist von 
Mitarbeitern des Strafvollzugsar­
chivs (Johannes Feest, Wolfgang 
Lesting, Jörn Ellerbusch) erheb­
l ich überarbeitet worden . Kri­
tische Anmerkungen und Ergänzungen 
sind sehr erwünscht . 

1. ALLGEMEINES 
Wenn du von anderen Gefangenen 
isoliert worden bist oder werden 
sollst, dann ist juristische Ge­
genwehr besonders nötig und auch 
besonders schwierig. Fordere die 
sofortige Benachrichtigung deines 
Anwaltes oder einer anderen Ver­
trauensperson (wenn du Ausländer 
bist: eines Do lmetschers) . Versu­
che Kontakt mit dem Ansta l tsbeirat 
aufzunehmen (der dich unüberwacht 
aufsuchen darf : § 164 Abs . 2 
StVollzG) . Und stelle umgehend ei­
nen Eilantrag bei der Strafvoll­
streckungskarr~er: 

Ich beantrage, den Vollzug der 
gegen mich getroffenen Isola­
tionsmaßnahme (ausführen) 
bis zur Entscheidung Ober ihre 
Rechtmäßigkeit auszusetzen. 
Diese Maßnahme ist ungerechtfer­
tigt, weil ... (begründen, siehe 
unten) . Eine Eilentscheidung ist 
erforderlich, weil durch den so­
fortigen Vollzug der Maßnahme 
mein Recht auf Gemeinschaft wäh­
rend Arbeit und Freizeit (§ 17 
StVollzG) vereitelt würde . Ein 
höher zu bewertendes Interesse 
an einem sofortigen Vollzug der 
Maßnahme vermag ich nicht zu er­
kennen . 

Nach Vollstreckung der Maßnahme 
kannst du allenfalls noch die 
Feststellung ihrer Rechtswidrig­
kelt erreichen (§ 115 Abs . 3 
StVollzG) . Versuche in jedem Fall 
festzustellen, ob es sich um eine 
Disziplinarmaßnahme oder um eine 
Sicherungsmaßnahme hande lt. 

Auch wenn die unmittelbaren Aus­
wirkungen für dich die gleichen 
sind : die gesetzlichen Vorausset ­
zungen und damit die Möglichkeiten 
der Gegenwehr sind sehr verschie­
den . 

2. DISZIPLINARMASSNAHHEN 
Die isolierenden Diszipl inarmaß­
nahmen sind in § 1 03 Abs . 1 
StVollzG aufgezählt: getrennte Un-

terbringung während der Freizeit; 
Entziehung der zugewiesenen Arbeit 
oder Beschäftigung; schließlich: 
Arrest (d . h. Einzelhaft, evtl . in 
einem besonderen Arrestraum) . 
Diese Isolationsmaßnahmen dürfen 
jeweils 4 Wochen nicht überstei­
gen . Andere Formen der Isolierung 
von den Mitgefangenen sind als 
Disziplinarmaßnahme nicht zuläs­
sig . 
Pflichtverstoß als Voraussetzung: 
Disziplinarmaßnahmen dürfen gegen 
dich nur angeordnet werden, wenn 
du vorsätzlich gegen eine Pflicht 
aus dem Strafvollzugsgesetz oder 
der Hausordnung verstoßen hast (§ 
102 Abs . 2 StVollzG) . Bestehe dar­
auf, daß dir mitgeteilt wird, ge­
gen welche Bestimmung du verstoßen 
haben sollst (VV zu § 106 Ziff . 1) . 
Argumentiere wie folgt: 

- bloße Verstöße gegen Sitte und 
Anstand reichen als Grundlage 
einer Disziplinarmaßnahme 
nicht aus (Bundestags-Druck­
sache 7/918, S. 81) . 

- Selbstmordversuch und Selbst­
beschädigung dürfen nicht mit 
Disziplinarmaßnahmen beantwor­
tet werden (Calliess/Müller­
Dietz § 102 Rz. 3; AK § 102 
Rz. 6) . 

- Auch aus§ 4 Abs . 1 StVollzG 
ergibt sich für mich keine 
Verpflichtung, an der Gestal ­
tung meiner "Behandlung" und 
an der Erreichung des Voll­
zuqsziels mitzuwirken . Dement­
sprechend kann me in passives 
Verhalten keine Disziplinar­
maßnanme rechtfertigen (OLG 
Cell e 4.3.1985 - 3 Ws 495/84 
StrVol !z) . 

Umstritten ist es, ob Flucht, Ent­
weichung, NichtrUckkehr vom Urlaub 
oder die Begehung von Straftaten 
während der StrafverbüBung einen 
Disziplinarbestand darstellen . 
Argumentiere wie folgt: 

- ich darf nicht qezwungen wer­
den, an meiner eigenen Ein­
sperrung mitzuwirken . Meine 
Flucht (Entweichung , Nicht­
rück kehr etc . ) verstößt insbe­
sondere auch nicht gegen § 82 
StVollzG, weil diese Bestim­
mung nur die Sicherheit bzw . 
Ordnung des räumlichen Be­
reichs der Anstalt gewährlei­
sten soll (Kaiser /Kerner /Schöch 
1982 ' s. 180) . 

- die bloße Begehung von Straf­
taten und Ordnungswidrigkeiten 
während der Zeit der Strafver-

büßung stellt keinen Diszipli­
nartatbestand dar, wenn damit 
nicht qleichzeitig gegen aus­
drückliche Pflichten des 
Strafvollzugsgesetzes oder der 
Hausordnung verstoßen wird 
(AK § 102 Rz . 6) . 

Arrest: 
Seine Verhängung ist nur unter den 
zusätzlichen engen Voraussetzungen 
des§ 103 Abs . 2 StVollzG zulässig, 
d. h. er darf nur "wegen schwerer 
oder mehrfach wiederheiter Verfeh­
lungen verhängt werden". In vielen 
Anstalten werden allerdings auch 
leichtere Verstöße zum Anlaß für 
Oiszipl inarmaßnahmeo genommen 
(z . B.: Arbeitsverweigerung; be­
trunkene Rückkehr aus dem Urlaub; 
Beleidigung von Vollzugsbedienste­
ten etc . ). Dagegen solltest du 
dich wehren: 

Als schwere Verfehlung sollten 
nur grobe Tätlichkeiten angese­
hen werden (Schwind/Böhm § 103 
Rz. 6 ; AK § 103 Rz . 4) . 

Liegt nur eine ~einf~che Verfeh­
lung" vor, dann kommt Arrest erst 
beiderzweiten Wiederholung (d . h. 
beim dritten Mal) in Frage . 
Verfahren: 
Der Pflichtverstoß muß in einem 
förmlichen Verfahren (§ 106 
StVollzG: Sachverhaltsaufklärung; 
Anhörung des Gefangenen; Nieder­
schrift) festgestellt und nachge­
wiesen werden. Um den Sachverhalt 
zu klären, muß die Anstalt sowohl 
be lastende als ~uch entlastende 
Umständeermitteln (VV Nr . 1 Abs. 1 
zu§ 106 StVollzG) . 
Wenn du der Meinung bist, daß die 
Di szip linarmaßnahme auf Verfah­
rensmängel beruht , solltest du 
auch diese rügen, z . B. : 

Bei der Sachverhal tsaufklärung 
sind folgende Zweifel an mei ner 
Schuld nicht ausgeräumt worden: 
.. . (ausführen) . Diese Zweifel 
müssen zu meinen Gunsten gewer­
tet werden (KG 17 .10 .1980 - 2 Ws 
300/80 Vollz) . 

3 . SICHERUNGSHASSNAHMEN 

In manchen Bundes ländern (z. B. 
Hamburg, Bremen) gilt es als be­
sonders liberal, statt der Diszi ­
plinarmaßnahme Arrest "besondere 
Sicherungsmaßnahmen" zum Zweck der 
Isolation zu verhängen: Unterbrin­
gung in einem besonders gesicher­
ten Haftraum ohne gefährdende Ge­
genstände ("Beruhigungsze lle" § 88 
Abs . 2 Ziff. 5 StVo llzG), (vor­
übergehende) Absonderung von ande-
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renGefangenen ( § 88 Abs . 2 Z i ff. 3 
StVollzG) oder die unausgesetzte 
Absonderung ("Einzelhaft" § 89 
StVollzG) . Durch diese Sicherungs­
maßnahmen können in der Praxis die 
engen Voraussetzungen und zeit­
lichen Begrenzungen (auf 4 Wochen) 
des Disz iplinararrestes unterlau­
fen werden, was dann gar nicht 
mehr liberal ist . 
Wenn eine Sicherungsmaßnahme gegen 
dich verhängt wird, nur um dich 
für vergangene "Pflichtverstöße" 
zu disziplinieren, dann ist dies 
rechtswidrig und du kannst die 
Entscheidung unter diesem Gesichts­
punkt angreifen . 
Gefahr als Voraussetzung 
Voraussetzung einer Sicherungsmaß­
nahme ist, daß konkrete Anhalts­
punkte vorliegen, daß bei dir ent­
weder "i n erhöhtem Maße" Fluchtge­
fahr besteht oder die Gefahr, daß 
du Aggressionen gegen andere oder 
gegen Sachen oder gegen dich 
selbst entfaltest (§ 88 Abs . 1 
StVollzG) . Darüber hinaus sollen 
diese Maßnahmen sogar noch zuläs­
sig sein, wenn - unabhängig von 
deinem Verhalten - nur dadurch die 
"Gefahr einer Befreiung oder einer 
erheblichen Störung der Anstalts­
ordnung vermieden oder behoben 
werden kann" (§ 88 Abs . 3 StVollzG}. 
Hier solltest du betonen, daß im 
Gesetzgebungsverfahren von einer 
engen Auslegung dieser weiten Be­
stimmung die Rede war: 

Die gegen mich ergriffenen 
Sicherungsmaßnahmen sind rechts­
widrig, da eine erhebliche Stö­
rung der Anstaltsordnung gar 
nicht vorlag . Diese müßte näm-
1 ich der "Gefahr einer Befrei­
ung" entsprochen haben (Calliess/ 
Müller- Dietz § 88 Rz. 3), wovon 
gar keine Rede sein kann . Nur 
eine enge Auslegung der Bestim­
mung kann den Intentionen des 
Gesetzgebers gerecht werden (Re­
gierungsentwurf zum Strafvoll­
zugsgesetz, S. 78) . 

Ei nzelhaft: 
Zusätzliche Voraussetzung für die 
Verhängung von Einzelhaft als 
Sicherungsmaßnahme ist es, daß die 
unausgesetzte Absonderung von an­
deren Gefangenen "aus Gründen, die 
in der Person des Gefangenen lie­
gen, unerläßlich ist" (§ 89 
StVollzG) . "Unerläßlich" ist die 
Einzelhaft nur dann, wenn der 
gleiche Erfolg nicht durch andere, 
weniger schwen.,riegende Maßnahmen 
erreicht werden kann (z. B. Verle­
gung, spezielle med . Behandlung 
etc . ). 

Die gegen mich verhängte Einzel ­
haft ist aufzuheben, da andere 
weniger eingreifende Maßnahmen 
gar nicht versucht wurden (Vgl. 
OLG Celle ZfStrVo 1980, S. 191). 

~2 ' der Iichtblick' 

Wenn du dennoch in Einzelhaft ge­
landet bist, solltest du dich ge­
gen weitergehende Isolation (z . B. 
Besuchsverbote) wehren: 

Einzelhaft darf nicht zu totaler 
Isolation führen . Insbesondere 
dürfen meine Kontakte zur Außen­
welt nicht unterbunden werden 
(Schwind/Böhm § 90 Rz . 1) . Ich 
beantrage daher das gegen mich 
verhängte Besuchsverbot aufzuhe­
ben . 

Auch wenn die Einzelhaft im Gesetz 
zeitlich nicht begrenzt ist, folgt 
eine Begrenzung aus dem Verhält­
nismäßigkeitsgrundsatz: 

Die gegen mich verhängte Einzel­
haft ist aufzuheben, da sie au­
ßer Verhältnis zu ihrem Anlaß 
steht . . . (näher begründen) . Im 
übrigen wird sie demnächst die 
Grenze von 4 Wochen erreicht ha­
ben, die nach herrschender Mei ­
nung in der Regel nicht über­
schritten werden soll (Vgl . 
Schwind/Böhm § 89 Rz . 3) . 

Verfahren: 
Besondere Sicherungsmaßnahmen dür­
fen normalerweise nur vom Ansta 1 ts­
leiter oder dem Inspektor vom 
Dienst persönlich angeordnet wer­
den (§ 91 StVollzG). Nur ausnahms­
weise können auch andere Bedien­
stete die Maßnahme vorläuf ig an­
ordnen, müssen aber unverzüglich 
die Entscheidung des Anstaltslei ­
ters einholen . Ein förmliches Ver­
fahren und eine Anhörung des Be­
troffenen sind nicht zwingend vor­
geschrieben . Du solltest aber ver­
langen, daß der Anstaltsleiter vom 
Dienst dir die Entscheidung per­
sönlich erläutert . 

4. EINSCHRÄNKUNG DER GEMEIN­
SCHAFTLICH EN UNTERBRINGUNG 

Manche Anstaltsleitungen versu­
chen, Isolationsmaßnahmen zu ver­
hängen und gleichzeitig Vorausset­
zungenderDisziplinar- bzw . Siche­
rungsmaßnahmen zu unterlaufen . Be­
sonders beliebt ist es, die Isola­
tion auf§ 17 Abs . 3 StVollzG zu 
stützen, da die Voraussetzungen 
dort besonders gering sind . Wenn 
du auf diesem Wege Einzelhaftbe­
dingungen unterworfen wirst, wehre 
dich wie folgt: 

§ 17 Abs . 3 StVollzG gestattet 
nur eine "Einschränkung", nicht 
den totalen Entzug der gemein­
schaftlichen Unterbringung wäh­
rend der Arbeitszeit und Frei ­
zeit . Letzterer ist nur unter 
den Voraussetzungen des § 89 
StVollzG möglich (OLG Frankfurt 
ZfStrVo 1979, S. 121; Schwind/ 
Böhm § 17 Rz . 7) . 
Wenn man mir eine schuldhafte 
Pflichtverletzung vorwirft, dann 

muß gezeigt werden, daß die Vor­
aussetzungen der Disziplinarmaß­
nahmen vorliegen (OLG Nürnberg 
ZfStrVo 1980, S. 250; OLG Mün­
chen StrVert 1981, S. 246) . § 17 
Abs. 3 StVollzG darf nicht dazu 
mißbraucht werden, die gesetz­
lichen Bestimmungen über Diszi­
plinarmaßnahmen und besondere 
Sicherungsmaßnahmen zu unterlau­
fen . 

Auch eine bloße Einschränkung der 
gemeinschaftlichen Unterbringung 
während der Arbeitszeit oder der 
Freizeit ist nur dann zulässig, 
wenn die Voraussetzungen des § 17 
Abs. 3 StVollzG vorliegen, welche 
eng auszulegen sind: 

Schädlicher Einfluß ist nicht 
schon in einem bloß moralisch 
unerwünschtem Verhalten zu se­
hen . Die Voraussetzungen von § 17 
Abs . 3 Ziff . 1 StVollzG liegen 
daher nicht schon deshalb vor, 
weil das schlechte Beispiel von 
Arbeitsverweigerung allgemein 
geeignet sein könnte, "Schule zu 
machen" ( OLG Nürnberg StrVert 
1981' s. 254). 

Auch die bloße Tatsache, daß du 
als unbelehrbarer Überzeugungstä­
ter giltst und befürchtet wird, du 
könntest ander~ in politisch moti ­
vierte Straftaten verwickeln, 
reicht für Einschränkungen nicht 
aus (OLG Harnburg StrVert 1983, 
s. 187) . 

Desgleichen sind die Begriffe 
"Sicherheit bzw . "Ordnung" der An­
stalt stets eng auszulegen, d. h. 
die Einschränkungen müssen schon 
zwingend geboten sein. Es müssen 
konkrete Anhaltspunkte vorliegen, 
nicht bloß Vermutungen oder ein 
unbestimmter Verdacht (KG Berlin 
19 .4 .1 983 - Ws 111/83 Vollz) . 

5. EI NSCHLUSS 

Unzulässig ist es, sich bei kurz­
fristigen Isolationsmaßnahmen auf 
§ 81 StVollzG zu berufen (wie dies 
etwa in der JVA Bremen- Oslebshau­
sen geschieht) . 

§ 81 StVollzG enthält keine ei­
gene Eingriffsgrundlage . Bei ei­
nem Verstoß gegen "Pflichten" 
sind nur Disziplinarmaßnahmen 
unter den Voraussetzungen der 
§§ 102 ff . StVo llzG zulässig . 
Unter "Beschränkungen" im Sinne 
von § 81 Abs . 2 sind nur die 
allgemeinen Sicherungsmaßnahmen 
der§§ 83 - 87 StVollzG und die 
besonderen Sicherungsmaßnahmen 
des§ 88 StVollzG zu verstehen, 
deren Voraussetzungen zusätzlich 
geprüft werden müssen . 

Mitgeteilt von : Prof . Dr . Johannes 
Feest, Strafvollzugsarchiv, Uni­
versität Bremen, FB 6. 
(Stand : Juli 1986) 
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Verteidigerpost 

Eingehende Verteidigerpost ist ab sofort im Beisein 
des Gefangenen zu öffnen, um die Absenderidentität 
festzustellen und die Sendung auf unzulässige Einla­
gen zu Oberprüfen . Dabe i darf von dem gedanklichen 
Inhalt der Verteidigerpost keine Kenntnis genommen 
~~erden. 

Der Gefangene ist vor Öffnung der Verteidigerpost zu 
:;;;;;;;.iin;;B befragen, ob er damit einverstanden ist. Falls der 

Gefangene nicht zustimmt, ist die Verteidigerpost an 

~~~~;~!~~~~!~~~~~~äi~!21~ den Verteidiger mit einem entsprechenden Vermerk zu-rückzusenden . 

Eingehende Post von Rechtsamtä 1 ten u . ä. , die nicht 
als Verteidigerpost gekennzeichnet ist, unter! iegt 

StVollzG § 29 Abs. 1 (Grenzen der üben1achung des 
Schriftwechsels zwischen Gefangenen und Verteidiger) 

Das Entnehmen der Verteidigerpost aus der Versandum­
hüllung birgt die Gefahr in sich, daß der öffnende 
von dem Inhalt der Verteidigerpost Kenntnis zu nehmen 
vermag, und ist deshalb zum Zwecke der Feststellung, 
ob es sich um Verteidigerpost handelt, unzulässig. 

OLG Koblenz, Beschl . v . 30.1.1986 - 2 Vollz (l-ls) 
118/85 

Gründe: 

Der Betroffene verbüßt gegenwärtig bis zum 1. 7. 1986 
in der JVA W. Strafhaft. RA X. ist sein Verteidiger 
in einem Strafverfahren, was der JVA bekannt ist . 

Am 10 . 7.1985 ging ein Schreiben des Verteidigers RA 
X. an seinen Nandanten, den Betroffenen, in der JVA 
ein. Dieses Schreiben trägt den Poststempel vom 9. 7. 
1985, ist als Verteidigerpost gekennzeichnet und 
trägt auf der Rückseite den Praxisstempel von RA X. 
Oie JVA lehnte die Aushändigung des Briefes an den 
Adressaten ab, weil dieser die Öffnung des Schreibens 
und Kontrolle auf unerlaubte Einlagen in seiner Ge­
genwart nicht ges-r.attete. Das Schreiben \turde von der 
JVA an den Verteidiger am 12 . 7. 1985 zurückgesandt mit 
folgendem Anschreiben : "In der Anlage reiche ich das 
vorbezeichnete Schreiben zu meiner Entlastung zurück. 
Das am 10 . 7. 1985 eingegangene Schreiben konnte leider 
nicht ausgehändigt werden, weil der Empfänger eine 
Öffnung und Kontrolle auf unerlaubte Einlagen in sei ­
ner Gegenwart nicht zugestimmt hat ... " 

Dem Betroffenen, der die t~ichtaushändigung beans-r.an­
dete, Hurde am 12.7.1985 folgendes eröffnet : "Der Ge­
fangene wird nicht im mindesten in seinen Rechten ge­
troffen . Die Öffnung erfolgt in Gegem1art des Gefan­
genen, eine Kenntnisnahme vom gedanklichen Inhalt des 
Schreibens unterbleibt . " 

Der Bf . hat am 10.6. und 30 .9 . 1985 folgende Verfügun­
gen über die Behandlung von Verteidigerpost erlassen: 

der üb 1 i chen Oberwachung wie der übrige Sehr i ft1·1ech­
sei der Gefangenen nach § 29 Abs . 3 StVollzG. 

Geht a 1 s Verteidigerpost gekennzeichnete Gefangenen­
post ein, ohne daß die Bevollmächtigten des als Ab­
sender bezeichneten Rechtsanwaltsu . ä. , bzw. die Be­
stellungsanordnung des Gerichts in der Anstalt vor­
! iegt oder vorgelegen hat, so ist der Gefangene zu 
befragen, ob der Brief in seiner Gegenwart geöffnet 
werden kann. 

Ist der Gefangene mit der Öffnung des Briefes einver­
standen, so wird in seiner Gegenwart geprüft, ob es 
sich bei dem Briefschreiber tatsächlich um den auf 
dem Umschlag angegebenen Rechtsanwalt als Absender 
handelt, wobei wiederum vom gedank l ichen Inhalt des 
Schreibens nicht Kenntnis genommen werden darf . 

Ist der Gefangene mit der Öffnung des Briefes nicht 
einverstanden, so wird der Brief mit ei nem entspre­
chenden Vermerk an den Absender zurückgesandt mit der 
Anheimgabe, eine Vollmacht oder Bestellungsanordnung 
des Gerichts hier vorzulegen . 

Verteidigerpost 

In Ergänzung zu der Verfügung vom 10.6 . 1985 wird auf 
Grund einer Erörterung eines Einzelfalles mit dem Mi­
nisterium der Justiz (MR Schuler) folgendes bestimmt: 

Entgegen der Verfügung vom 10. 6. 1985 ist die Vertei ­
digerpost in keinem Falle an den Verteidiger zurück­
zusenden, auch dann nicht, wenn der Gefangene vor 
Öffnung der Verteidigerpost in seinem Beisein einer 
solchen Öffnung nicht zustimmt . 

Oie eingehende Verteidigerpost ist nach Prüfung im 
Einzelfall im Beisein des Gefangenen zu öffnen, ohne 
daß von dem gedanklichen Inhalt der Verteidigerpost 
Kenntnis genommen wird . Eine solche Öffnung ist immer 
dann gegeben, wenn bei Einzeltätern der Verdacht ei­
nes Mißbrauchs bestehen könnte (z . B. bei BTM- Tätern, 
bei erheblich fluchtverdächtigen Gefangenen usw. ) . Tm 
übrigen wird gegen die Entscheidung der Strafvol 1-
~treckungskammer, durch die eine solche Handluna als 
rechtswidrig bezeichnet worden ist, Rechtsbeschwerde 
eingelegt, mit dem Ziel, unter Berufung auf die be-
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reits bekannte Entscheidung des OLG ~oblenz, die sich 
nach Ansicht der StVK nur auf einen Fall bezieht, in 
dem es sich um eine Abschiebung handelt, zur Fortbil­
dung des Rechts und zur Sicherung einer einheitlichen 
Rechtsprechung eine neue Entscheidung zu erhalten. 

Auf den Antrag des Betroffenen vom 11.7. 1985 hat die 
StVK mit dem angefochtenen Beschluß festgestellt, daß 
die Nichtaushändigung des als Verteidigerpost gekenn­
zeichneten Briefs des RA v. 9. 7. 1985 rechtswidrig ge­
wesen ist. Gleichzeitig ist der Anstaltsleiter ver­
Pflichtet worden, diesen Briefungeöffnet und unzen­
siert an den Betroffenen auszuhändigen. 
Die gegen diese Entscheidung gerichtete Rechtsbe­
schwerde des Leiters der JVA ist zwar zulässig, wei 1 
es geboten ist, die Nachprüfung zur Sicherung einer 
einheitlichen Rechtsprechung zu ermöglichen . 

Das Rechtsmittel ist jedoch nicht begründet . Nach 
§ 29 Abs . 1 S. 1 StVollzG wird der Schriftwechsel des 
Gefangenen ·mit dem Verteidiger grundsätzlich nicht 
überwacht . Sinn dieser Vorschrift ist es , das Recht 
des Gefangenen auf eine von Behinderungen und Ein­
schränkungen freigestellte Verteidigung zu gewährlei­
sten (Schwind/Böhm StVollzG § 29 Rdnr . 15) . Zulässig 
ist die Kontrolle der Vollzugsanstalt lediglich inso­
weit, als sie feststellen darf und muß, ob es sich 
nach den äußeren Merkmalen um Verteidigerpost handelt. 
Die Modalitäten dieser Kontrolle stehen hier nicht 
zur Entscheidung, da es sich auch nach Ansicht des 
8f. um Verteidigerpost handelt. 

Das öffnen der Verteidigerpost in der vom Bf . gehand­
habten Weise geht indessen über eine als berechtigt 
anzusehende Kontrol Je der äußeren Herkinale der Ver­
teidigerpost hinaus und ist deshalb unzulässig . Jedes 
Entnehmen der Verteidigerpost aus der Versandumhül­
lung birgt die Gefahr in sich, daß der öffnende von 
dem fnhalt der Verteidigerpost Kenntnis zu nehmen 
vermag . Eine solche Aufnahme von Geschriebenem bei 
bloßem Hinsehen liegt in der Natur des Vorgangs, wie 
die Erfahrung lehrt. Ein bloßer BI ick auf ein Schrift­
stück gestattet bereits die Aufnahme eines Stichwor­
tes oder eines Bruchstücks des in dem Schriftstück 
Erklärten, selbst wenn der öffnende es auf eine 
Kenntnisnahme nicht anlegt . Hinzu kommt, daß die 
Sichtkontro l le sich auch auf die vom Verteidiger zu­
lässigerweise beigefügten Unterlagen erstrecken wür­
de . Da diese meist nicht den Verteidiger als Absender 
aufführen, müßte der kontrollierende Beamte sie zu­
mindest teilweise inhaltlich überprüfen , um festzu­
stellen, ob alle Bei lagen vom Verteidigungszweck ge­
tragen sind (vgl. OLG Frankfurt ZfStrVo SH 1979, 46). 
Eine derartige Sichtkontrolle der Verteidigerpost 
würde zumindest partiell in das Verbot der Überwa­
chung von Verteidigerpost eingreifen . Daß der Gesetz­
geber von einem umfassenden Verbot der Kontrolle von 
Verteidigerpost ausgegangen ist, ergibt sich auch aus 
der Formulierungshilfe zu § 28 des Ent1wrfs eines 
StVollzG (40. Sitzung des Sonderausschusses für die 
Strafrechtsreform S. 1841) . Dort heißt es in der Be­
gründung: " Unzweifelhaft muß dergesamte Schriftwech­
sel des Gefangenen mit seinem Verteidiger von der 
Überwachung ausgenommen bleiben . Die geringe Gefahr, 
daß man unbefugt den Absender des Verteidigers be­
nutzen könnte, muß hinter dem roteresse am ungestör­
ten Verkehr des Gefangenen mit seinem Verteidiger on­
beachtlich bleiben . " Das öffnen der Verteidigerpost 
geht danach über die zulässige Kontrolle der äußeren 
Nerkmale der Verteidigerpost hinaus und tangiert den 
Bereich der unzulässigen inhaltlichen Überprüfung, 
und zwar auch dann, wenn ausdrücklich angeordnet ist , 
daß der Beamte vom Inhalt der Post keine Kenntnis 
nehmen darf { OLG Frankfurt, a . a .O. ; OLG Stuttgart 
OLGSt (1983) § 148a StPO Nr . 1) . 
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Soweit abweichend hiervon für den Bereich der Auslie­
ferungshaft die Ansicht vertreten wird, die Öffnung 
der 1n einer Vollzugsanstalt eingehenden Verteidiger­
post im Be1se1n des Gefangenen sei zulässig, wenn 
hierfür aus Sicherheitsgründen ein dringendes Bedürf­
nis bestehe und dte Kontrolle sich darauf beschränke, 
die Absenderidentität festzustellen und die Sendung 
auf unzulässige Einlagen zu überprüfen (OLG Koblenz 
NStZ 1982, 260 ( = StV 1982, 427 m. abl . Anm. Dünne­
bier)), so vermag d1es für Fälle der vorliegenden Art 
den Senat nicht zu überzeugen( so auch OLG Stuttgart 
a.a.O. ). Oie Tatsache, daß die Beamten, die die Kon­
trolle durchführen, "strenge An~1eisungen" haben, in 
den Briefinhalt der Verteidigerpost keinen Einblick 
zu nehmen, kann eine andere Beurteilung nicht 
rechtfertigen . Auch bei Vorliegen einer strikten An ­
weisung kann der Fall eintreten, daß der Beamte Be­
standteile des Inhalts der Verteidigerpost zumindest 
bruchstückhaft in sich aufnimmt, wie dies selbst bei 
f1 üchtigem Anblick eines Schriftstücks geschehen kann . 
Diese Gefahr ist auch bei einer "nur oberflächlich 
vorgenommenen Sichtkontrolle" ( OLG Koblenz a . a .0.) 
nicht auszuschließen. 

Inwieweit bei konkreten Verdachtsgründen des f.liß­
brauchs Abv1eichendes zu gelten hat, steht hier nicht 
zur Entscheidung. Wie det BF. selbst darlegt, beste­
hen keine Zweifel daran, daß es sich bei dem angehal­
tenen Schriftstück um Verteidigerpost handelt . 
t4itgeteilt von Prof. Dr. Johannes Feest, Bremen 
Entnommen aus Strafverteidiger. 6. Jahrgang, Heft 9, 
S. 396, September 1986 
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StVollzG §§ 109 ff . ; ZPO § 114 Abs . 1; StPO § 140 
Abs . 2 (Beiordnung eines Pflichtverteidigers/Prozeß­
kostenhilfe im Strafvol lzug) 

1. Die Bestellung eines Pf l ichtverteidigers für einen 
Strafgefangenen im Verfahren auf gerichtliche Ent­
scheidung nach den §§ 109 ff. StVollzG ist ausge­
schlossen . 

2. Die Bewilligung von Prozeßkostenhil fe ist davon 
abhängig , daß die beabsichtigte Rechtsverfolgung 
hinre ichende Aussicht auf Erfolg bietet. 

LG Osnabrück, Beschl . v. 16 .9. 1985 - 23 StVK 1595/85 

Sachverhal t: 

Der Ast . , Insasse in der JVA M. , beantragte durch 
seinen Verteid iger , i hm einen Besuchsausgang zu ge­
währen, um Kontakt mi t seiner geschiedenen Ehefrau 
und seinen Kindern aufzunehmen . Dieser Antrag wurde 
von dem Leiter der JVA abgelehnt . Als Begründung wur­
de zum einen angeführt, daß die geschiedene Ehefrau 
mitgeteilt hätt~. sie wünsche keinen Besuch des Ast . , 
auch habe das AG Siegburg die Kontakte des Gefange­
nen mit seinen Kindern bis zur Haftentlassung ausge­
setzt; zum anderen bestehe Fluchtgefahr, weil gegen 
den Ast . ein Ausweisungsverfahren anhängig und seine 
Abschiebung gep lant sei . Nach erfo lglosem Wi der­
spruchsverfahren beant ragte der Ast . , ihm Prozeßko­
stenhi lfe zu gewähren und ihm sei nen Vert eidiger a ls 
Anwalt in dem weiteren Verfahren beizuordnen . 

Aus den Gründen: 
11 . Der Antrag des Verurteilten, ihm RA R. als 

Pflichtverteidiger bei zuordnen war als unzulässig 
zu verwerfen . 

1. Zwar wird in der Lit . die Ansicht vertreten, daß 
im Verfahren nach den §§ 109 ff . StVollzG nach Maßga­
be der Grundsätze der §§ 140 Abs . 2; 141 Abs . 2 StPO 
(so zum Beispiel: Callies Mül ler-Dietz, StVollzG 3. 
A. § 120 Rdnr . 2; Mül ler- Dietz in StV 1982, 83 ff . 
90) . 
Begründet wird diese Meinung unter anderem damit, daß 
eine solche Bestellung aus sozialstaatliehen Gründen 
ebenfalls in den Fällen für zulässig erachtet werden 
müsse, in denen der Gefangene wegen der Schwierigkei ­
ten der Sach- oder Rechtslage oder mangels Sprach­
und Hand lungskompetenz eines rechtskundigen Beistan­
des bedürfe . 
Die Bestellung eines Pfl ichtverteidigers müsse daher 
unbeschadet der Mögl ichkeit , dem mitte l losen Ast . im 
Wege der Prozeßkostenhi lfe einen RA beizuordnen, gel ­
ten . 

2. Die Kammer steht demgegenüber auf dem Standpunkt, 
daß die Bestellung ei nes Pflichtverteidigers für ei­
nen Strafgefangenen im Verfahren auf gerichtliche 
Entscheidung nach den §§ 109 ff . StVollzG ausge­
schlossen ist (so auch: OLG Nürnberg v. 17 .7.1980, Ws 
490 und 491/81 ; OLG Bremen v . 7. 10 . 1981, 151/81 (DL 
172/81); OLG Hamm v. 3.5. 1979, 1 Ws 112/79) . So ent­
hält weder das StVollzG eine Bestimmung über die Be­
stellung des Pflichtverteidigers noch ergibt sich aus 
§ 120 Abs . 2 StVol lzG eine Rechtsgrundlage für die 
Be iordnung e ines Pf l ichtverteidigers . 
Nach.d ieser Vorschrift sind die Bestimmungen der StPO 
"entsprechend" anwendbar . 
Eine entsprechende Anwendung der Bestimmungen der 
StPO kommt jedoch nur bei Gleichheit sowohl der Jn­
teressenlage als auch der ratio legis in Betracht . 
Eine Gleichheit in diesem Sinne ist hier jedoch nicht 
gegeben . Die Vorschrift der StPO über die notwendige 
Mitwirkung und Bestellung eines Verteidigers im 
Strafverfahren stellten sich als Konkretisierung des 
Rechtsstaatspri nzips in seiner Ausgestaltung als Ge­
bot fairer Verhandlungsführung dar, das im Strafver­
fahren ~ i t seinen mögl ichen einschnei denden Auswir­
kungen für den Beschu ldigten besondere Bedeutung hat 
(vgl . BVerfGE 46, 202 ff . , 210) . 
Diese Interessenlage ist im gerichtlichen Verfahren 
gemäß den§§ 109 ff . , StVollzG jedoch nicht gegeben . 
Bei der gericht li chen Entscheidung nach den §§ 109 
ff . StVollzG wird nicht über die Schuld oder Unschuld 
des Verurteilten sondern lediglich über die Rechtmä­
ßigkeit von Art und Weise des Strafvollzuges einer 
rechtskräftig erkannten Strafe entschieden (vgl . OLG 
Bremen a.a .O. ) . 
Auch der Gesetzeszweck i st nicht derse lbe. 
Während im strafprozessualen Haupt verfahren die 
Rechtsverteidigung nur durch einen Wahlverteidiger 
oder den gerichtlich bestellten Pflichtverteidiger 
möglich ist , kann sich im Strafvollzugsverfahren der 
Strafgefangene entweder eines freigewählten Bevoll ­
mächtigten bedienen oder - worauf § 120 Abs . 2 
StVollzG abhebt - die Beiordnung eines Rechtsanwalts 
im Rahmen der Gewährung von Prozeßkostenhilfe bean­
tragen . Es s ind damit auch die Interessen des mittel ­
losen Strafgefangenen auf Gewährung des Rechtsschut­
zes durch einen RA gewahrt . Angesicht s dieser Sach Iage 
kommt daher eine entsprechende Anwendung des § 140 
StPO i .V .m. § 120 Abs . 1 StVoll zG ni cht i n Betracht . 

III . Der Antrag des Verurtei lten auf Gewährung von 
Prozeßkost enhilfe war als unbegründet zurückzu­
weisen . 

1. Auch für die Bewilligung des Armenrechts in Straf­
vollzugssachen s ind nach § 120 Abs . 2 StVollzG die 
Vorschriften der ZPO entsprechend anzuwenden. 
Gern . § 114 Abs. 1 ZPO ist ei nem Ast . dann Armenrecht 
zu bewil l igen, wenn die wi rtschaft l ichen Vorausset­
zungen für die Bewilligung von Prozeßkostenhilfe vor­
l iegen und die beabsicht igte Recht sverfolgung oder 
Rechtsverteidigung eine hinreichende Aussicht auf Er­
folg bietet und nicht mutwi ll ig erscheint . 
Selbst wenn man im vorliegenden Fall davon ausgeht, 
daß tatsächli ch die wirtschaft lichen Voraussetzungen 
für die Bewi ll igung von Prozeßkostenhilfe gegeben 
sind, so kann dem Verurteilten gleichwohl keine Pro­
zeßkostenhilfe bewilligt werden, da die beabsichtigte 
Rechtsverfolgung keine hinreichende Aussicht auf Er­
fo lg bietet. 
Der Antraq des Verurtei lten auf Besuch seiner Kinder 
bietet - zumindest derzeit - keine hi nreichende Aus­
sicht auf Erfo lg. 
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Durch Beschl . des AG Siegburg wurde d~r Antrag des 
Verurteilten auf Umgangsregelung mit folgender Be­
gründung abgewiesen: "Die Eltern der oben genannten 
Kinder sind durch Urt . des Familiengerichts geschie­
den worden. Die elterliche Sorge wurde der Mutter 
übertragen . Der Vater beantragt Festsetzung einer Um­
gangsregelung . Er befindet sich z . Zt . in Haft, aus 
der er am 2.8 . 1986 entlassen wird . Er schlägt vor, 
ein Verwandter soll die Kinder bei der Mutter abholen 
und zu ihm nach M. bringen, wo sie ihn im Rahmen der 
zulässigen Besuchszeitbesuchen könnten . Sein Sohn aus 
erster Ehe sei bereit, die Kinder jeweils nach M. zu 
bringen . Die Befürchtung seiner geschiedenen Frau, 
die Kinder würden in die Türkei entführt, sei unbe­
gründet . Sein Sohn lebe nämlich bereits seit 10 Jah­
ren in der Bundesrep . und wolle diese nicht verlas­
sen . 
Die Mutter ist nicht bereit, die Besuche in der vom 
Vater vorgeschlagenen F~rm durchführen zu lassen . 
Das Kreisjugendamt schlägt vor, Besuchskontakte zum 
Vater auszusetzen, bis er aus der Haftanstalt entlas­
sen wird . 
Der Antrag des Vaters, ein Umgangsrecht mit seinen 
Kindern zu regeln, war zurückzuweisen. Hierbei war zu 
berücksichtigen, daß der Vater bereits seit Februar 
1982 inhaftiert ist und die Kinder daher kaum eine 
Beziehung zu ihm haben . Es könnte sich daher für die­
se schädlich auswirken, wenn Besuche in der beantrag­
ten Art und Weise durchgeführt würden . Sie müßten zu­
nächst einer ihnen unbekannten Person übergeben wer­
den und sodann mit dem ihnen nahezu unbekannten Vater 
zusafllllen sein . Berücksichtigt man aber das Alter der 
Kinder, so können die Besuchskontakte zum Vater nur 
langsam und behutsam aufgenommen werden . Dieses kann 
erst geschehen, sobald der Vater aus der Haft entlas­
sen und in der Lage ist, in seiner oder der häusl i ­
chen Umgebung der Muttermit den Kindern zunächst stun­
denweise zusammen zu sein." 

Solange von dem AG keine neue Umgangsregelung getrof­
fen wird, bietet die beabsichtigte Rechtsverfolgung 
keine hinreichende Aussicht auf Erfolg . 
Der Antrag auf Bewilligung von Prozeßkostenhilfe muß­
te daher als unbegründet zurückgewiesen werden. 

Mitgeteilt von RA Bernd Rüther, Osnabrück 

Entnommen aus Strafverteidiger , 6. Jahrgang, Heft 8, 
Seite 351, August 1986 

StGB § 51 Abs . 1 (Anrechnung von Untersuchungshaft 
auf Freiheitsstrafe) 

Fluchtvorbereitungen, die Grund für die Anordnung 
oder Vollziehung von Untersuchungshaft waren, können 
eine Versagung der Anrechnung der Untersuchungshaft 
auf die Freiheitsstrafe gern. S 51 Abs. 1 S. 2 StGB 
nur dann rechtfertigen, wenn sie zu einer Verschlep­
pung des Verfahrens geführt haben. 

BGH . Beschl . v . 11 .3.1986- 5 StR 40/86 (LG Berlin) 
Anm . d . Red . : Vgl . ferner BGHSt 23, 307 . 

Entnommen aus Strafverteidiger, 6 . Jahrgang, Heft 7, 
Seite 293, Juli 1986 . 
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StVollzG §§ 115 Abs . 5, 154 (Begründungserfordernisse 
der Entscheidungen der StVK) 

1. Die StVK darf nicht von sich aus nachträglich Ge­
sichtspunkte zur Rechtfertigung einer angegriffe­
nen behördlichen Entscheidung einführen, die bei 
der Entscheidung der Behörde selbst keine Rolle 
geführt haben. 

2. Die bloß global e 1-Htteilung von "Erkenntnissen" 
über einen freiwilligen Mitarbeiter im Strafvoll­
zug rechtfertigen nicht den Widerruf der erteilten 
Zulassung als Vollzugshelfer. Vielmehr sind die 
Tatsachen anzugeben. die den "Erkenntnissen" zu­
grunde liegen. 

3. Verwertet die Vollzugsbehörde vertrauliche Berich­
te, muß ihre Entscheidung die Angaben enthalten, 
die eine Verhörsperson als Zeuge vor Gericht über 
den Bericht eines Gewährs- oder Verbindungsmannes 
zu machen hätte. Bestehen gegen genauere Angaben 
dieser Art aus Sicherheitsgründen Bedenken, so 
sind zumindest die Tatsachen anzugeben, aus denen 
die Bedenken hergeleitet werden. 

KG, Beschl . v. 6.2.1986- 5 Ws 514/85 

Sachverhalt: 
Der Leiter der VA hatte es abgelehnt , die abgelaufene 
Zulassung als freiwilliger Mitarbeiter des Ast . zu 
verlängern und gleichzeitig die erteilte Zulassung 
als Vollzugshe.lfer widerrufen . Gegen beide Bescheide 
hatte der Ast . Antrag auf gerichtl iche Entscheidung 
gestellt . Die StVK hatte die Anträge zurückgewiesen. 
Die dagegen gerichtete Rechtsbeschwerde führte zur 
Aufhebung der angegriffenen Bescheide und zur Ver­
pflichtung des Anstaltsleiters, den Ast . erneut zu 
bescheiden . In dem Verfahren vor der StVK hatte der 
Anstaltsleiter vorgetragen, es lägen über den Ast . 
"Erkenntnisse" vor, daß dieser seit mindestens Dezem­
ber 1982 häufig an "Mittwochsplänen der dem terro­
ristischen Umfeld zuzurechnenden Knastgruppe Chamis­
soladen" teilgenommen habe, er seit mindestens Dezem­
ber 1983 einem "Komitee zur Unterstützung des alltäg-
1 ichen Widerstands in Bär! iner Knästen" angehöre , er 
außerhalb Berlins ·~nastaktionstage" besücht habe und 
am 14 .3.84 an einer Demonstration unter dem l•lotto 



"Das letzte \·lort wird nicht vom Gericht gesprochen" 
teilgenommen habe. Der Ast . hatte bestritten , an den 
Treffen der beiden genannten Gruppen teilgenommen zu 
haben . Gelegentlich habe er Treffen freiwilliger 
Strafvoll zugsmitarbeiter in West-Deutschland besucht, 
könne sich aber an Zeit und Ort im einzelnen ni cht 
erinnern. r~ögl icherweise habe er an der Demonstration 
am 14 .3. 1984 teilgenommen, könne sich aber auch dar9n 
nicht erinnern. Die StVK hatte die Anträge u. a. des-
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wegen zurückqewiesen, weil die Angaben des Ast . zu 
den Treffen in West-Deutschland unglaubhaft seien, 
sein Schweigen den Gegenstand und Ziele der Treffen 
und seiner Teilnahme ins Zwielicht rücke . 
Es sei nicht von der Hand zu weisen, daß die Abspra­
chen, Aktionen oder Verhaltensweisen fördern sollten, 
die gegen die Ziele des Strafvollzuges gerichtet sei­
en. Allein durch seine Einlassung zu den Knastakti ­
onstagen habe der Ast. eine Einstellung an den Tag 
gelegt, die ihn als freiwilligen Helfer im Strafvoll­
zug unbeschadet seiner Verdienste um die Betreuung 
einzelner Gefangenen ungeeignet erschienen ließe. 
Aus den Gründen: 
1 . . . . 2. die Oberprüfung auf die Sachrüge ergibt, 
daß die Feststellungen der StVK die daraus abgeleite­
ten Rechtsfolgen nicht tragen . 
a) Der Ast . hat keinen Rechtsanspruch auf Zulassung 
zum freiwilligen Mitarbeiter, wohl aber einen An­
spruch auf fehlerfreien Ermessensbescheid der Voll­
zugsbehörde { vgl. Call iess/Nü ller-Dietz, StVollzG 
3.A., § 154 Rdnr . 4). Für die Entscheidung sind das 
aus§ 154 Abs . 2 S. 2 StVollzG ergebende Zusammenar­
be itsgebot und im Falle des \~iderrufs der Zulassung 
zum Vollzugshelfer die besonderen Voraussetzungen des 
entsprechend anwendbaren § 14 Abs. 2 StVollzG maßge­
bend, für die gerichtliche Nachprüfung der Ermessens­
entscheidung bestehen die in § 115 Abs . 5 StVollzG 
gezogenen Grenzen (vgl . Beschl. d. Senats v. 27 .2. 
1985 - 5 Ws 449/84 Vollz - ). Das Gericht darf dabei 
nicht sein Ermessen an die Stelle des Ermessens der 
Behörde setzen (vgl . Calliess/Müller-Dietz , § 115 
StVollzG Rdnr . 16). Das hat die StVK hier aber getan . 
Sie hat sich nicht darauf beschränkt, die von der 
Vollzugsbehörde angegebenen Gründe nach.zuprüfen, son­
dern hat eigene Erwägungen angestel lt , die erheblich 
von denen der Vollzugsbehörde abweichen . Nicht aus 
deren Erkenntnissen, sondern aus dem Prozeßverhalten 
des Ast . , seine gegenüber der StVK geäußerten "Ein­
lassung zu den Knastaktionstagen" und seiner mangeln­
den Aufklärungsbereitschaft im gerichtlichen Verfah­
ren hat sie seine Ungeeignetheit zur Betreuung von 
Strafgefangenen abgelei tet . Die fehlende Bereitschaft 
des freiwilligen Mitarbeiters , zur Aufklärung eines 
seine Eignung in Frage stellenden Sachverhalts beizu­
tragen, kann zwar im Hinblick auf das Zusammenar­
beitsgebot (§ 154 Abs . 2 StVollzG) für die Entschei­
dung der Vollzugsbehörde von Bedeutung sein. Hier 
hatte dieser Gesichtspunkt bei der behördlichen Ent­
scheidung aber keine Rolle gespielt; die StVK durfte 
ihn nicht von sich aus nachträglich einführen, um die 
Maßnahme der Vollzugsbehörde zu stützen. Schon dieser 
Fehler zwingt zur Aufhebung des angefochtenen Be­
schlusses . 

Von einer Vollzugsbehörde muß erwartet werden, daß 
sie die für eine Maßnahme tatsächlich ausschlaggeben­
den Gründe zutreffend und nachprüfbar darlegt, um 
nicht bei dem Adressaten den Eindruck willkOrliehen 
Verhaltens aufkommen zu lassen (vgl . Schwind/Böhm, 
StVollzG, § 115 Rdnr. 2) . Es liegt auf der Hand, daß 
die Bescheide, in denen nur von "Erkenntnissen" di e 
Rede ist, nicht diesen Anforderungen genügen. Aber 
auch die in de~ Verfahren vor der StVK nachträglich 
vorgetragenen Umstände können die i4aßnahmen nicht 
rechtfertigen . Denn die nachgeschobene Begründung er­
schöpft sich im wesentlichen in al lgemeinen Hertun­
gen, anstatt klare und bestimmte Tatsachen anzugehen. 
Insbesondere sind weder die Ziele der beiden en·lähn­
ten Gruppen dargelegt noch die Zeit, Ort und Be­
sprechungsthemen der Zusammenkünfte festgehalten , an 
denen der Ast. teilgeno~en haben soll. Auch über 
Zweck und Verlauf der genannten Demonstration ist der 
Begründung nichts zu entnehmen . Daher bestehen keine 
ausreichenden Anhaltspunkte für eine Oberprüfung, ob 
der Ast . ein Verhalten zeigte, das Rückschlüsse auf 
seine mangelnde Eignung als frehlilliger l•iitarbeiter 
zuläßt. 
3. Die Anstaltsleiter haben daher unter ßeachtung der 
oben angeführten Grundsätze den Antragsteller erneut 
zu bescheiden und dabei ihre ~laßnahmen so· bestimmt zu 
begründen, daß das dem Betroffenen zustehende Recht 
auf Gehör gewährleistet ist . Verwertet die Vollzugs­
behörde vertrauliche Berichte, muß ihre Entscheidung 
die Anqaben enthalten, die eine Verhörsperson als 
Zeuge vor Gericht über den Bericht eines Gewährs­
oder Verbindungsmannes zu machen hätte; bestehen ge­
gen genauere Angaben dieser Art aus Sicherheitsgründen 
Bedenken, so sind zumindest die Tatsachen anzugeben, 
aus denen die Bedenken hergeleitet werden (vgl . KG 
NJW 1979, 2574). 
riitgeteilt von Gerichtsreferendar Rolf-Reiner Stanke, 
Berlin . 
Entnommen aus Strafverteidiger, 6. Jahrgang, Heft 8, 
Seite 348, August 1986. 

. . . 
,-4 0 0 • 

BtMG § 29 Abs . I, 3 (Handeltreiben mit Btm) 

Es versteht sich nicht von selbst, daß die bloße 
Finanzierung fremden HandeltreibensmitBetäubungsmit­
teln durch Hingabe von Darlehen schon für sich allein 
als Handeltreiben mit Betäubungsmitteln zu werten 
ist. Insbesondere ist zu prüfen, ob durch die Dar­
lehensgewährung sich der Angeklagte als Mittäter oder 
nur wegen Beihilfe zum Handeltreiben durch andere 
strafbar gemacht hat. 

BGH, Urt . v. 14 .1. 1986 - 1 StR 610/85 {LG Bamberg) 

Entnommen aus Strafverteidiger, 6. Jahrgang , Heft 7, 
Seite 300, Juli 1986. 
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Was sind Sehreelrensmeldungen, Herr Bung? 

Dem Tagesspiegel vom 28. November 
1986 konnten · wir entnehmen, daß 
der Abteilungsleiter für Strafvoll­
zug in der Justizverwaltung, Bung, 
die Situation der 2/3-Entlassungen 
optimistischer sieht (siehe neben­
stehenden Artikel). Er verwies 
darauf, daß in den ersten drei 
Quartalen dieses Jahres die Ent­
lassungen nach §57 von 7,2% im 
Vorjahr auf 11,2 % gestiegen seien. 
Er findet es nicht richtig, daß Ge­
fangenenzeitschriften mit "Schrek­
kensmeldungen" ihre Leser entmuti­
gen . 
Das Statut unserer Gefangenenzei ­
tung verpflichtet uns, nicht zu 
lügen . Deshalb haben wir auch in 
unserem Beitrag über die 2/3- Ent­
lassungen uns strikt an das Mate­
rial des Statistischen Landesamtes 
gehalten . Und nach diesem Material 
werden in Berl in 50 % weniger Ge­
fangene vorzeitig entlassen als in 
anderen Bundesländern . Sicherlich 
hätten wir nach der Art des "Neuen 
Deutschland" in laute Jubelrufe 
ausbrechen können, weil ja "immer­
hin" noch in Berlin 7,2 % vorzei ­
tig entlassen werden. So etwas 
liegt uns aber nicht, unsere Auf­
gabe ist es, Mißstände aufzuzeigen 
und anzuprangern . Und das tun wir! 
So wie in Berl in die 2/3-Entlassun­
gen gehandhabt werden, geht es 
nicht mehr weiter. Das muß selbst 
den Herren der Justi zverwaltung 
aufgefallen sein, denn sie haben 
einen Professor der Fre ien Univer­
sität mit einem Gutachten "zur 
Praxis der bedingten Strafrestaus­
setzung gemäß§ 57 StGB in Berlin 
(West)" beauftragt . 
Wenn man dieses Gutachten 1 iest, 
stellt man fest, alles was im 
Lichtblick stand, ist zutreffend . 
Daß die restriktive Rechtsprechung 
der Strafvoll?treckungskammern der 
Grund für die geringe Entlassungs­
quote in Berlin ist, beweist das 
Gutachten des Herrn Professor Ei ­
senberg eindeutig. Der Autor er­
klärte bei einer Veranstaltung im 
Haus der Kirche, in der das Gut­
achten vorgestellt wurde, daß die 
Untersuchung keineswegsdazu diene, 
"die richterliche Unabhänqigkeit" 
zu berühren . 
Die meisten Anträge scheitern am 
Vorsitzenden der beiden Großen Kam­
mern, Richter Zippel (siehe dazu 
PressespiegeI : "Kommentar" ). Leider 
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war der Vorsitzende aus grundsätz­
lichen Erwägungen nicht zu einem 
Gespräch bereit, um das wir ihn 
vor etlichen Monaten baten. Viele 
Gefangene ziehen ihren Antrag vor­
zeitig zurück, wenn sie erfahren, 
daß Richter Zippel ihrer Kammer 
vorsitzt. Er ist für seine Fragen 
und kurzen Anhörungen bekannt und 
gefürchtet . All das ist den Gefan­
genen auch ohne die Information 
durch den Lichtblick bekannt. 
Wenn Professor Eisenberg in seinem 
schriftlichen Gutachten erwähnt, 
daß, bei einem Gespräch mit sechs 
Richterpersonen Ber I i ner Strafvoll ­
streckungskammern in Anwesenheit 
der Vorsitzenden, eine Richterper­
son ohne Einschränkung und ohne 
Widerspruch erklärte. "daß Anhö-

rungen nur sinnvoll seien, wenn 
der Verurteilte gesprächsbereit 
sei . Sei der Gefangene 'verstockt, 
verkrampft oder frech'. werde die 
Anhörung abgebrochen . " 
Von so einem Fall haben wir im 
Oktober-Lichtblick berichtet . Da 
hatte sich der Gefangene 0. auch 
"verstockt, verkrampft und frech " 
vor der Strafvollstreckungskammer 
geze igt, seine 2/3-Entlassung wur­
de abgelehnt. Eine Woche später 
beendete er sein Leben durch Frei ­
tod. 
Wo war unsere sachliche Bericht­
erstattung Panikmache? Wir würden 
bestimmt viel 1 ieber berichten, daß 
90% al ler Gefangenen zum 2/3-
Zeitpunkt entlassen werden . -gäh-

Bei vorzeitigen Haftentlassungen ist 
in Berlin der "Stargefangene" gefragt 

FU-Juraprofessor erläuterte Gutachten - Auftrag des Justizsenators 
Der .Stargefangene" stand im Mittelpunkt 

einer Veranstaltung des Straffälligen· und 
Bewährungshilfe Berlin e. V., in der am Mitt­
woch abend FU-Juraprofessor Ulrich Eisenberg 
erstmals die Ergebnisse seines Gutachtens über 
die vorzeitige Entlassung von Strafgefangenen 
vorstellte. Justizsenator Scbolz hatte die Unter­
suchung in Auitrag gegeben, weil Berlin schon 
seit Jahren in den Länderstatistiken über die 
Entlassungen nach zwei Dritteln der Haftzeit 
hinterberhinkl Laut Strafgesetzbuch setzt eine 
Strafvollstreckungskammer die Haft nach zwei 
Dritteln der Vollstreckung zur Bewährung aus, 
.wenn verantwortet werden kann zu erproben, 
ob der Verurteilte außerhalb des Strafvollzuges 
keine Straft aten mehr begehen wird'. Außerdem 
muß der Verurteilte selbst einWilligen. 

Im Jahre 1984 waren in Berlin nur 6,1 Prozent 
der Haftentlassenen in den Genuß der Regelung 
gekommen, in Bayern, dem zweitstrengsten 
Land, waren es 18,4 Prozent, in Hessen lag die 
Quote mit 24,8 Prozent am höchsten. Aus dem 
Vergleich mit Entscheidungen der Gerichte in 
Baden-Württemberg, Harnburg und Hessen hat 
Eisenberg nun den Eindruck gewonnen. daß die 
Berliner Kammern nur bei den .Stargefangenen' 
mit besonders günstigen Voraussetzungen die 
Entlassungsanträge positiv entscheiden. Als 
Faktoren werden hierbei die persönliche Ent­
wicklung vor der Tat, die Umstände der Tat 
selbst, das Verhalten in der Anstalt und bei 
Freigang und Hafturlaub, die Aussiebt aui 
Arbeitsplatz und Wohnung berücksichtigt. Dies 
ist auch im Gesetz vorgesehen. 

Eisenberg merkt jedoch an, daß in zahlreichen 
Berliner Entscheidungen auch die Gesinnung 
des Täters mitentscheidet Demgegenüber hiel­
ten sieb die westdeutschen Gerichte eher an 
objektive Kriterien wie das Verhalten des 
Häftlings beim Freigang oder Hafturlaub. Wenn 
es hierbei keine Beanstandungen gebe. sei etwa 
in Hessen fast immer mit einer vorzeitigen 

Entlassung zu rechnen. In Berlin herrsche 
dagegen die Meinung vor, daß die Voll­
streckung bis zum Ende der vom Gericht 
verhängten Strafe der Normalfall ist. 

Eisenberg machte auch darauf aufmerksam, 
daß die Quoten der positiven und negativen 
Entscheidungen unter den Berliner Voll­
streckungskammern deutlich voneinander ab. 
weichen. Bei den ablehnenden Bescheiden liege 
zwischen der höchsten und der 'niedrigsten 
Quote unter den Berliner Kammern eine 
Differenz von 43,5 Prozentpunkten. Solche 
Unterschiede seien allerdings auch in der 
Strafrechtspraxis .gängig", meinte Eisenberg 
dazu. 

Aufsehen erregte bei de.n Veranstaltungsteil­
nehmern der Anteil der Gefangenen, die von 
vornherein ein Entlassungsverfahren nach zwei 
Dritteln der Haft ablehnten: 39,4 Prozent aller 
Gefangenen der untersuchten repräsentativen 
Stichprobe. Eisenberg erklärte diese hohe Zahl 
mit der zumeist realistischen Erwartung der 
Betroffenen, daß sie ohnehin keine Chance 
hätten. Unter den Gefangenen, die sich gar 
nif:ht erst einem solchen Verfahren unterziehen 
wollten, sei kaum jemand, der die Idealvoraus­
setzungen der Berliner Strafvollstreckungskam­
mern erfülle. Die Häftlinge wollten sich offen­
bar eine Enttäuschung ersparen. 

Der Abteilungsleiter für Strafvollzug in der 
Justizverwaltung. Bung. siebt die Situation 
dagegen optimistischer. Er verwies darauf, daß 
in den ersten drei Quartalen dieses Jahres die 
Quote der nach der Zweidrittelregelung Ent­
lassenen aui 11.2 Prozent gestiegen sei, gegen­
über 7,2 Prozent im Vorjahr. Hier sei offenbar 
eine Entwicklung in Gang gekommen. Es sei 
deshalb zu fragen. ob Gefangenenzeitschriften 
den richtigen Kurs verfolgten, wenn sie ihre 
Leser zu diesem Thema mit .Schreckensmel­
dungen" entmutigten, sagte Bung. bh: 
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Ein 
blendender 
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Kiepenheuer & Witsch Verlag 
Rondorfer Str . S 
::.1..100 Köln Sl 

John le Carre 

Ein blendender Spion 

Magnus Pym, von der br i t ischen 
Bot schaft i n \Hen, hat sich bei 
der Beerdigung seines Vaters i n 
London abgesetzt . Seine Frau und 
die Londoner Geheimdienststellen 
l'lerden immer unruhiger . Pym, ein 
hervorragender Agent, wird gejagt . 

Er hat sich i n einem kleinen Kü­
s tenortver s t eckt und schrei bt die 
Geschichte sei nes Lebens auf . 

Dieser Roman i st sehr spannend und 
zeigt, mit sehr viel Liebe zum De­
tail, \ierzig Jahre im Leben eines 
Agenten . Glei chzeitig beschreibt 
er das Leben in der englischen 
Pr ovinz so köstlich , daß man es 
förmlich miter l ebt . 

Oieses Buch ist ein sehr scnönes 
Geschenk und vertreibt die Lange-
Heile . 

Scherz Verlag 
Stievestraße 9 
8000 München 19 

Dr . Leonard Zunin 

Kontakt finden 

- gäh-

Ob aus Fremden Freunde 1·1erden . 
sollen die e rsten vier Minuten 
entscheiden . Das behauptet 
jedenfalls Dr. Zunin in seinem 
Buch . Sie sollen der Angelpunkt 

für alles sein, was sich weiterhin 
an menschlichen Kontakten ergibt . 

Dr . Leonard Zunin will mit diesem 
Buch dem Leser helfen, di e Kon­
taktmfnuten bewußt zu gestalten . 
Er gibt als erfahrener Psychologe 
Ratschläge und zeigt an Übungen 
und Beispielen, wie man miteinan­
der umgeht . 

Hoffman und Campe Verlag 
Harvestehuder Weg 45 
2000 Harnbur g 13 

Jochen ~ledegärtner 

Doppelfehler 

- gäh-

Der internationale Tenniszirkus in 
Rom, ein Star und se in Coach, 
Sponsoren und ein schäb i ger Agent 
aus dem Osten, die elegante Sig­
nora Liziani und ach , Violette, 
ein Diamanten- Monopol und die 
Wirtschaftsinteressen von Welt ­
machten - ein scheinbar harmloses 
Spielfeld entpuppt sich als 
gefährliches Terrain für Martin 
Bellack. Der Liebhaber riskanter 
Spiele durchschaut die Tricks und 
macht, natürlich, ein Vermögen . 

kritik 
So stellt der Ver lag das Buch im 
Kurztext vor und damit ist eigent­
lich auch alles gesagt . Reichtum, 
Frauen, Agenten und Diamanten in 
einem Roman , das muß ja unterhal ­
ten . 

Franz Schneekluth Ver lag 
Widenmayerstraße 34 
8000 l·tünchen 22 

Augus t Kühn 

Meine Mutter 1907 

-gäh-

Dieser Roman ist aus der Welt der 
"kleinen Leute" . August Kühn be­
schreibt das Leben seinPr Mutter. 
Sie ist in Münchens Westend aufge­
wachsen , hat Schneiderin ge l ernt 
und schließlich i n einer 
Konfek tionsfi rma gearbei t et . Als 
zwanzigj ährige hei ratet sie einen 
ar beitslosen Oberleutnant a .O. Da 
er den Ariernachwei s ni cht 
bringen kann, hat er im Dritten 
Reich große Schwier igkeiten. Die 
Eltern trennen sich . Flucht in die 
Schl'leib und nach der Rückk ehr ins 
zerbombte 14ünchen , nimmt di e 
Mu tter ei nen hart erkämpften An­
teil am Wirtschaftswunder . 

Der Autor setzt sich kritisch mi t 
seiner Mutter auseinander und 
erzählt von einem Frauenleben, das 
für dieses Jahrhunderttypisch ist . 

Franz Schneekluth Ver lag 
Widenmayerstr . 34 
8000 11ünchen 22 

Alexandra Cordes 
Die Lady 

- gäh-

Die Lady,wird sie von ihren Fr eun­
den auf der Parkbank genannt . Das 
ist zwar auch etwas ironisch 
gemeint, aoer trot zdem schwingt 
auch Bewunderung mit . lna von 
Plössen war einst eine um~torbene 
Schönheit und lebt nun in einer 
Mansarde in einem Abbruchhaus . Der 
Leser erlebt die Höhen und Tiefen 
eines Menschenlebens mit . 

Trotz allem Elend und vergangenem 
Glanz , ist dieses Buch sehr unter­
haltend . Der Kontrast ist faszi ­
nierend . Wer gute Unterhaltungs­
liter atur liebt , sollte auf die­
ses Buch nicht ver zicht en . 

- gäh-
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DerVerein I 
Freiabonnements fürGefangenee. V. (gemeinnützig) 

Postfach 65 I 09 · I 00) 8€rlin 65 I 
hatsjch zur Aufgabe gemadrt,: gefangenen Menschen Medienerzeugnisse unentgeltlich zu überlassen. 

Stell dir einmal vor, Du wärst in der Kiste: I 
Es ist nachmittags I 6 Uhr. Auf deinem Schreibtisch steht das schon vor einer Stunde ausge­
teilte Abendbrot: ZweiScheiben Weißbrot, eineScheibeCornedbeef, eine Schüssel Mucke- I 
fuckkaffee- Dich dürstet es nach etwas ganz anderem. Geradehatder Schließer Dir freund­
lich, aberohnesich etwas dabei zu denken, »GUTE NACHT« gewünscht, nachmittags um 
16 Uhr, die Tür zweimal abgeschlossen und zusätzlich noch den Riegel vorgeschoben: I 
Nachteinschluß, für heute läßt sich kein Schließer mehr in Deiner ZeJ/e sehen. Es klopft an 
Deine Zellenwarid, darauf hast Du schon gewartet. 

1 Dein Zellennachbar pendelt Dir nun die »tageszeitung« zu. 

Du öffnest das unter der Decke befindliche Fenster, steigst auf einen Stuhl und hälst den Stiel 
Deines Handfegers heraus. I 
Dein Zellennachbar hat inderZWischenzeitdie Zeitung an eine IangeSchnur gebunden und 
schwingt den Faden solange, bis es sich in Deinem Handfeger verfängt. I 
Auf dem Aufkleber auf dertageszeitungkannst Du den Namen einesMitgefangenen lesen­
die Zeitung gehtimmerdurch viele Hände. Und Du träumst füreinen Moment davon, es sei 
dein Name, Du seist persönlich angesprochen. Dann kehrst Du in die Realität zurück und I 
verschlingst die Nachrichten von draußen, es ist doch Deine Brücke nach draußen der Träger 
Deiner Hoffnung. 

Ein Knast-Abo für 'die tageszeitung' ist viel billiger als ein nonnaJes: 

monadich 20,-DM hal~ährlich 120,-DM 
vierteljährlich 60,-DM jährlich 240,-DM 

jede Zeitungsspende ist steuertich absetzbar!!! 

Spenden bitte auf das Konto: 
Freiabonnements für Gefangene e.V. (gemeinnützig) 

Berliner VolksOOnk, Bl2 100 900 00- Konto-Nr.: 26 Oll 604 

I 
I 
I 
I 

Kennwort T az ( oderwenn ihretne andereZeitungspenden wollt. dasentsprechende Kennwort. - BitteAbsender nidrt vergessen I 
(für die Spenden-Quittung). 

I SPENDET KNAST ·ABOS! I 
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